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Wlli gilts et Willi?
-— Mufsolini hat erneut eine deutliche Erklä-

rung für die Kriegsbereitsehaft Italiens ab-

gegeben.

— Beim Internationalen Reitturnier in In-

sterburg gewann die deutsche Mannschaft den

Preis des Führers.
—- Die deutsche Nordseeküste wurde von einem

schweren Sturm heimgesucht.

—- Das ,,Memeler Dampfboot« wurde von den

litauifchen Behörden beschlagnahmt.

 

Eine neue deutliche Erklärung Mussolinis
Mussolini hat dem in Italien weilenden Be-

richterstatter des ,,Matin« eine Unterredung»ge-

währt, in der er die italienische Politik gegenüber

England umreißt und zuletzt fragt, wie sich

Frankreich schließlich gegenüber Italien Verhalten

wolle. Mussolini erklärte, die Kruste des Inter-
nationalismiis hätten in der PersoiuItaliens den

Faschismus erniedrigen wollen. Es »fei diesen

Kräften aber nur gelungen, ihn zu reizen. Der

Groll Italiens werde lange anhalten. Italien

habe fürdas englische Volk. eine aufrichtige

Freundschaft empfunden. Es»finde es aber heute

ungeheuerlich, daß das englische »Volk, Das die

Welt beherrsche, ihm ein arinseliges Stuckchen

Boden unter der afrikanischen Sonne versage.

Er, Mussolini, habe immer und m jeder Form

Großbritaniiien die Versicherung gegeben, daß

seine Belange in Abesfinien gewissenhaft gewahrt

werden würden. Aber die sBelange, um derei-

willen England so scharf in Opposition zu Italien

trete, erstreckten sich aufetwas anderes, und das

gestehe England nicht em.

Es handele sich nicht um ein Pokerspiel, aber

Italien habe in seinem Spiel eine Karte, die

den Einfatz seines ganzen Lebens Darfielle,‘

und es werde diese Karte ausspielen.

Italien verfolge seinen geraden Weg. Nie werde
es gegen eine europäische Nation eine feindselige

handlung begehen. Wenn man aber gegen Ita-

lien eine Kriegshandlung begehe, gut, d as» b e-

deute dann eben Krieg. Italien wunsche

ihn nicht, habe aber auch keine Angst ‚Davor.

Wolle man denn anstatt der Verluste, die eine

koloniale Operation mit sich bringe, wie sie Eng-

land und Frankrei nacheinander unternommen

hätten,.daß die Zahl der Toten in die

Millionen gehe? Dann sollten aber auch

die, die die Katastrophe entfesselt hatten, vor Der
Geschichte die Verantwortung dafur tragen.

Italien wolle durch seine koloniale Operation

Sicherheit und Ausbreitungsmöglichkeilen für

seinen starken Bevölkerungszuwachs. Die Ge-

wehre würden da unten ganz von allein los-

gehen, stünden doch dort 400 000 bewaffnete

Abesfinier und 250 000 Italiener, die auch

Gewehre hätten.

Mussolini wies dann auf die in Italien»he«rr-
sehend-e Ruhe und auf Die Mobilmachungsmoglichk

keiten des neuen Italien hin. Eine» Million sei
mobilisiert. Innerhalb eines Tages forme er zehn
Millionen der politischen Streitkrafte mobil

machen, ohne dabei die für die Landesverteidi-

gung tätigen Arbeiter aus ihren Werken heraus-

nehmen au miiffen. Wenn man es wage, bei-

spielsweise militärifche Suhnemaßnahmen gegen

Italien einzuführen, dann werde Italien noch

mehr aufbieten können. Wolle Frankreich ——— def-

sen freundschaftliche Bemiihiing fur Italien und

dessen europäifche Anstrengung er. anertenne —-

solche Sühnemaßnahmen? Das sei alles, was er

mit Rücksicht auf die heikle Stellung Frankreichs
von diesem wissen wolle.

Mögen sich aber die anderen gesagt fein

laffen, daß Sühnemasznahmen die Gefahr

einer Umschmelzung Der. Landkarte Europas

mit sich bringen würde.
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Der Bezug gilt als iortbestetjend. wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.

gehen von allein los.“

gernwreaier um. 257.

 

Militärische Vorbereitungen in Aegydten
Die ägyptischen Zeitungen beschäftigen sich

eingehend mit der Frage der militärischen »Vor-
sichtsmaßnahmen« ihres Landes. Danach bemüh-
ten sich die britischen Militärbehörden um ge-
naue Angaben über die Straßen nach- der westlich
gelegenen Wüste und um die Schaffung von tele-
phonifchen und telegraphischen Verbindungen
dorthin. Die ägyptischen Behörden sollen bereits
eine Aufteilung und Verstärkung der dort vor-
handenen Streitkräfte vorgenommen haben.
Während die ägyptischen Grenzbehörden die Be-
ivegiingen italienischer Truppen jenseits der
Grenze genau überwachen, stellten die Italiener
bereits an mehreren Stellen eine Sperre aus
Drahtverhauen her. Ein Teil der vor Alexan-
drien liegenden britischen Flotte ist inzwischen
nach Port Said und dem Roten Meer verlegt
worden. Einige Schiffe bleiben vor Suez und
cClsmallia, andere liegen vor Port SuDan. Die
Suez-Kanal-Zone wird stark überwacht.

Der Genser Ausschuß sucht weiter eine
friedliche Losungl

Der Abesfinienausschuß des Völkerbundsrates
hat am Dienstag zwei Sitzungen abgehalten.
über Die Nachmittagssitzung wird offiziell mit-
geteilt, der Ausschuß habe feine Arbeiten mit dem
Ziel einer friedlichen Lösungdes Konfliktes fort-
gefetzt. Eine neue Sitzung werde"Mittworhvor-
mittag stattfinden, damit die Vorschläge für die
Verhandlungsgriindlage endgültig sertiggestellt
werden können. Demnach ist also endgültig in
Aussicht genommen, daß die Vorschläge des Aus-
schusses nicht als bindende Empfehluiigen, son-
dern als Ausgangspunkt weiterer Verhandlungen
dienen sollen. Die Parteien sind über die Grund-
züge dieser Vorschläge auf dem laufenden gehal-
ten worden, jedoch ist die Frage noch offen, ob
Diefe Vorschläge, ehe sie vom Rat angenommen
werden, zunächst Italien und Abesfinien formell
unte/tbreitet werben follen.
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Auslösung latholischer Arbeitervereine.
Wegen staatsfeindlicher Haltung.

»Die Staiitspolizei für den Regierungsbezirk
Minister teilt mit: Auf Grund der Verordnung

If Donnerstag- Den lit. September 1935 I
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des Reichssträsidciiteu ziim Schutze von Volk und
Staat vom 28. Februar 1933 in Verbindung mit
§ 14 des Polizeiverwaltiiiigsgesehes sind die katho-
lischen Arbeitervereine im Bereich des Regierungs-
chitks Münster mit fofortiger Wirkung wegen
staatsfeindlicher Betätigung aufgelöst worden.
Das iicrmögeu der genannten Vereine wurdeliess
frhlagnahint.

Kiirzlich tvurde an der holländischen Grenze
der Bezirkssekretär der katholisch-en Arbeiterver-
eine für den Bezirk Bsocholt, Josef Jakobs aus
Borholt, festgenommen Jn seinem Besitz winden
Aufzeichnungen staatsfeindlichen Inhalts und
Schriften vorgefunden, die die verneideiide Ein-
stellnng der katholischen Arbeitervereine gegen-
über dem heutigen Staat deutlich zum Ausdruck
bringen. Jm Besitze des Jakobs wurden ferner
verschiedene Briefe des Diözesanpräses Dr. Ksoiiers
mann, der der Seit-er. Der katholischen Arbeiterver-
eine der hiesigen Diözese ist, vorgefunden. Jn
eine-m der Briefe, der mit einem Vermerk »Zur«
Vorsicht-« versehen ist, wird Jakobs von Dr. Koner-
niann angewiesen, Vertrauenswürdige von Haus
zu Haus zu schicken, um Die Tätigkeit der Arbeits-
frout zu fabotieren. Ganz besonders bezeichnend
für die staatsfeindliche Einsstellung der katholischen
Arbeitervereiue ist ein von dem Diözefanpräfes
Der. Konermann in Münster an den Bezirksfekre-
kärßkJakohs gerichtetesSFhreibem _in dem es u.__a.
)ei :

habe gestern auch mit Dr. Müller (Verbcrnds-
präses Monsignore Dr. Müller, Köln) die Sache be-
sprochen-. Dr. Müller ist sogar gegen fede weiteren
Verhandlungen mit der Regierung. Wir müßten uns
eben‘ jetzt dürchkämvfen, meint er, auch in B. müßten
die Leute unbedingt festhaltenl Was sie an Renten
bekämen, sparen sie jetzt wieder an Beiträgen an der
Arbeitsfront. Dr. Müller meinte auch (so auch andere
sBrafihes), sollten nicht ganz einfach ganze Be-
triebe ihren Austritt aus der Arbeits-
front anmelden, wenn diese Reibereien so wei-
ter gingen? Unsere Leute müßten setzt selbst zum An-
griff übergehen. Wenn das so weitergeht,
Massenaustrittel Vorläufig Drohungl Es
wäre sicherlich auch gut, wenn unter Bocholt eine Er-
klärung im Kircheiiblatt stände. Auch unter Verwen-
dung des hirtenbriefes. Vielleicht ist es auch gut, daß
Sie baldigst Ihre Vorstands- und Vertrauensleute
eigens zusammenrufen, und dazu käme ein Herr der
Zentrale herüber.

Hitlec muss stolz fein.
Englische mid sranzösische Stimmen zu Nürnberg.

In dem Bericht der Londoner ,,Times« aus
Nürnberg über die Vorführungen der Wehrmacht
heißt es, was auch die Zukunft bringen möge,
hitler muß, wie feine Rede an die Soldaten zeige,
stolz sein, wenn er die Leistung feiner Bewegung
zur Wiederherstellung Deutschlands betrachte.sDie
hingerissenhesit und Begeisterung der Menge be-
weise, daß man diese Leistung des Nationalsozia-
lismus ganz und gar seiner Persön-
lichkeit danke.

Der bekannte englische Iournalist Ward Priee
berichtet seiner Zeitung ,,Daily Mail“ über
seine Eindrücke von den großen Truppenvorsüh-
rungen. heute zeigte .hitler den Deutschen ihre
neue Wehrmacht, und es war ein großartiges
Schauspiel, das er seinem Land vorführte. Wenn
die übrige deutsche Luftstreittraft ebenso gut ist
wie die Flugzeuge und Flieger, die wir fahen,
Dann muß sie in derTat gewaltig fein.

Auch die französischen Blätter berichten in
Wort und Bild von den Vorführungen der Wehr-
macht in Nürnberg. Der nach Nürnberg ent-
sandte Sonderberichterstatter des ,,Ioiirnal"
wohnte vorher den französischen Manövern in
der Ehampagne bei. Er will, soweit ein Ver-
gleich möglich ist, sagen können, daß die Deutschen
über ein ausgezeichnetes Material verfügen,sdas
aber den Franzosen nicht überlegen zu sein scheine.
Die deutschen Mannschaften bedien-
ten sich des Materials aber schnel-
ler und besser. Allerdings dürften die in
Nürnberg zusammengezogenen Truppen beson-

ders sorgfältig ausgewählt worden fein. Als 
 

psychvlogische Bedeutung des Tages hebt Der Ve-
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richterftatter hervor, daß die wiedererstaiidene
Wehrmacht unter der neuen Fahne inmitten der
nationalsozialistifchen Volksmasfe, die Deutsch-
land sein heer wiedergegeben habe, austrat. Er
sei überzeugt, daß nichts ein Regime
schwächen könne, das in den Augen
der Deutschen das Vaterland ge-
r e t t et h a b e.

Der Nationalsozialismns hat sich
durchaeselzt.

Der nach Nürnberg entsandte Sonderbericht-
erstatter des Pariser »Petit Journal« schreibt von
der Schlußrede des Führers, .hitler habe mit
einer außerordentlichen Begeisterung und Kraft
gesprochen. Die Zuhörer hätten gejubelt vor
Freude und Stola. Das Wort Apotheose reiche
nicht aus, um den unglaublichen triumphierenden
Eindruck dieses geschichtlichen Rückblickes zu schil-
dern. Nur der Vergleich mit dem Fackelzug am
Abend des 30.Ianuar 1933 nach der Machtüber-
nahme erscheine angängig. Der Nationalsozias
lismus habe sich auf der ganzen Linie in seiner
ideologischen Vollständigkeit und in seinem Iota-
lilälswillen Durchgefehl. Hitler habe alle Zwei-
fel beseitigt, alles Zögern abgeschnitten. Er bleibe
mit feiner Partei und seine Partei bleibe mit ihm.

Der Sonderberichterstatter des ,,Figaro«
schreibt, die Volksmenge in Deutschland nehme
die Worte hitlers wie die eines Propheten auf.
Sie brauche diese Sti.mme,;»die ihr Mut und
Selbstvertrauen wiedergebe
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Die Neichslianl Mitte September.
Nachdem die erste Septeinberhälfte eine gute

Entlastung mit 49,3 v. 5'). Der Illtimobeanfpruchung
gebracht hatte, ist nach dem Ausiveis vom 14.
September im zweiten Berichtsabschnitt ein leich-
tes Aiisteigeii der Kapitalanlage des Noteniiisti-
tutes um 39,3 Millionen auf 4537,0 Millionen
Reichsinark eingetreten. Der Zuwachs liegt haupt-
sächlich auf dem Konto Der Reichsschatzwechsel so-
wie der sonstigen Wechsel und Scheels, Die um
26,5 Millionen auf 74,9 Millionen RM. bezw.
17,1 Millionen auf 3763,2 Millionen RM. ge-
stiegen sind. Dieser Bewegung dürfte zugrunde-
liegen, daß die Geldmarktfliisfigkeit einerseits ja
schon in der letzten Zeit nicht mehr so groß war,
andererseits die Banken, wohl um Vorauszahluns
gen auf die Reichsanleihe leisten zu können-
Reichsschatzivechfel abgegeben unD auch sonstige
Wechsel diskontiert haben. Auch dürften Sola-
Wechsel der Golddiskontbaiik, die in dieser Woche
fällig sind, nicht prolongiert worden sein, eben
um auch diese freiwerdenden Gelder für Reichs-
anleihezwecke zu verwenden. D er Zahlung s=
mittelumlauf hat sich gegenüber der Vor-
woche von 5951 Millionen auf 5913 Millionen
Reichsmark verringert. Die Bestände an
Gold und deckungsfähigen Devisen
zeigen, wie schon in der letzten Zeit zu beobachten
war, wieder einen Zugang, und zwar dies-«
mal um rund 110 000 RM. auf 100,2 Millionen
Reichsmark. Im einzelnen haben die Gold-
bestände um 18 000 RM. unD Die Bestände an
deckiingsfähigen Devisen um 92000 RM. zuge-
nommen.

Geister Erkenntnis
Der Welthandel fast gänzlich lahm gelegt.

Der zweiten Kommission der Völkerbundsversamms
lung wurde am Dienstag ein Bericht über die inter-
nationale Wirtschafts- und Finanzlage vorgelegt. Der
Bericht stellt fest, daß im letzten Iahre die Rohstoff-
erzeugung sowie die industrielle Tätigkeit weiter zuge-
noiiuneu hätten, während andererseits der
Welthandel fast gänzlich lahmliege. Der
sBerichterftatter erklärte, feststellen zu können, daß die
Wirtschaftslage der Welt sich zweifellos auf dem Wege
der Besserung befinde. Aber diese Besserung sei zu
langsam und zu unregelmäßig; während sie in gewissen
Staaten anhalte, gehe die Krise in anderen weiter.

Im Anschluß daran sprach der sranzösische handels-
minister Bonnet. Er erklärte, daß die bisherigen Ver-
suche, auf internationalem Wege eine Regelung der
Wirtschaftsbeziehungen herbeizuführen, daran « geschei-
tert seien, daß die Staatendie Notwendigkeit inter-
nationaler Maßnahmen nicht genügend erkannt hätten.
Die Besserung, die in verschiedenen Ländern zu ver-
zeichnen sei, könne keinen allgemeinen Charakter ans
nehmen, solange der internationale Austausch von
Kapitalien und Produkten, der auch heute noch voll-
ständig gelähmt sei, nicht wieder in Gang gesetzt werde.
Die französische Regierung sei zu dem Schluß gekom-
men, daß keine endgültige Lösung der Krise ohne inter-
nationale Zusammenarbeit möglich fei. Frankreich sei
bereit, auf diesem Wege entschlossen iioraii«zugeheii·
denn es wiffe, daß es dabei nicht allein bleibe.

O

Feierlicher Flaggcnwechsel der deutschen Schiffe

im Newvorker Hafen. Sämtliche zur Zeit im
Newhorker Hafen liegenden deutschen Schiffe nah

men am Dienstag früh den feierlichen Flaggen-

wechsel vor. Kapitän Ahrens vom Lloyddampfer

»Bremsen« gab das Signal zu dein gemeinsamen

feierlichen Akt. Die Netvhorker Presse bringt die

Berichte über dieses Ereignis mit zahlreichen Bil-

dern auf der ersten Seite ihrer Ausgaben

Französischc Bauerufront fordert zum Steuer-
streik auf. Die französischeBauernfrsont hat Montag
neue Richtlinien für »die Verteidigung der land-
wirtschaftlichen Belaiige ausgegeben. Sie fordert
die Bauern auf, alle Steuerzettel bei ihren
Beriifsverbänden einzureichen und die Begleichung
der Steuern bis auf weiteres.einziistellen. Die
Erzeuger wer-den aufgefordert, ihre aufsdas Min-
destmaß beschränkten Ein-käuse—«bei den Kaufleuten
und Industriellen zutätigen, die sich verpflichten-
die Politik der Asuiswertung der landwirtschaft-
licheniErzengnisfe zu unterstützen
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Der
Der letzte Tag des Reichsparteitages der Frei-

heit, der Tag der Wehrmacht, begann mit'regne-
rischem Wetter. Erfreulicherweise aber klärte es
sich frühzeitig auf, so daß die unübersehbare Men-
schenmenge, die die gewaltige Zeppelinwiese um-
säumte, den Vorführungen der Wehrmacht mit
ungetrüsbter Freude beiwohnen konnte.

Wie am Vormittag so waren auch am Nach-
mittag die das Zeppelinfeld umsäumenden Tri-
bünen mit Menschenmassen überfüllt. Dann rollte
vor dem Führer jenes unvergleichliche Bild ab,
das schon am Vormittag den Zuschauermassen ge-
zeigt worden war. Nur war der Einsatz noch
stärker, das Bild noch wirkungsvoller, und so
waren die Beifallsstürme, die nach jeder Vor-
führung über das Feld brausten, Lohn für die
schneidigen Vorführungen des jungen deutschen
Volksheeres. Besonders bejubelt wurden die
Flieger und die Tanks, die wohl viele Tausende
zum ersten Male in Deutschland in dieser Massie-
rung gesehen haben. Nach den Vorführungen
begann dann die Paradeaufstellung der Truppen.
Mit klingendem Spiel rückte das Fahnenbataillon
,mit den 120 Feldzeichen der alten deutschen
Wehrmacht ein. Dann hielt

der Führer
seine große Ansprache als Oberster Befehlshaber
der deutschen Wehrmacht. Er führte aus:

Der Deutsche war stets ein guter Soldat. Der
Dienst der Waffe war für unser Volk kein
Zwangsdienst, sondern in allen Zeiten unserer
Geschichte ein höchster Ehrendienst. Umso
schmerzlicher und niederdrückender war es für den
deutschen ehrliebenden und anständigen Mann,
nicht Soldat sein zu Dürfen. Und wenn, dann
unter entwürdigenden und demiitigenden Bedin-
gungen. Wie sehr dieser Zustand nun überwun-
den ist, zeigt euch, meine Soldaten, und am heu-
tigen Tag dem ganzen deutschen Volk dieses Bild
der Vereinigung des deutschen Mannes als Sol-
daten mit der modernen technischen Waffe.

Nun wird wieder jeder deutsche junge Mann,
soweit er von der Nation als würdig auge-
sehen wird, in eure Reihen einrücken. Und
ihr werdet nun wieder Dienst tun mit den
Waffen, die heute in der Welt allgemein sind.

Dieser Dienst, er erfordert von jedem einzel-
nen von euch Opfer. Jeder von euch muß brin-
gen ein Opfer an persönlicher Freiheit, er muß
bringen Gehorsam, Unterordnung, aber auch
.härte, Ausdauer und über allem höchstes Pflicht-
bewußtsein. Allein diejenigen irren sich, die glau-
ben, daß dieses Opfer dem deutschen Mann abge-
preßt werden muß. Das haben zu allen Jahr-
hunderten die deutschen Männer freiwilli ge-
leistet, und sie waren stolz auf diese ihre Lei ung.

Was bedeuten nun aber alle die Opfer, die
von euch und von uns heute gefordert werden,
gegenüber den Opfern, die vor zwanzig Jahren
von Millionen von uns und unseren Kameraden
gefordert worden sind. Und wenn ihr per-
sönlich Opfer bringen« müßt an Gehorsam
und Pflichterfüllung, an Unterordnung, an härte,
an Ausdauer, an Leistungsfähigkeit, vergeßt
nicht, meine Soldaten, das ganze deutsche Volk
bringt auch für euch große Opfer. Es ist für das
deutsche Volk schwer, das auszubauen, was hier
und an zahllosen anderen Orten Deutschlands
heute steht. Schwere Opfer muß unser Volk
bringen und bringt sie doch gerne. Denn es
möchte erstens seine Sönhe nicht schlecht gerüstet
wissen und zweitens, es möchte nicht Deutschland
weiterhin wehrlos sehen.

Und so bringen wir diese Opfer denn fort-

dauernd gemeinsam — das Volk für euch,

ihr für das Volkt Beide für Deutschland,

unser Volk und dieses neue Reich! Und wir
bringen diese Opfer außerdem in der Uber-

zeugung, dasz es keines Krieges bedarf, um

uns dafür zu entlohnen.

Einst hatte Deutschland eine stolze und tapfere
Armee, hatte heldenhafte Kämpfer. Das ist bei
deutschen Soldaten das natürliche. Aber sie war
nicht nur im Krieg die große Wehr der Nation,
sie war im Frieden die herrliche Schule
unseres Volkes. Sie hat uns alle zu Mön-
nern gemacht und der Blick auf sie hat uns den
Glauben immer aufrecht erhalten an die Zukunft
unseres Volkes. Und diese alte herrliche Armee,
sie ist nicht tot, sie ruhte nur und ist wieder auf-
erstanden nur in euch!

Shr, meine Kameraden, tragt an der Spitze
eurer Waffe und an eurem helm ein unerhört
hohes Vermächtnis. {ihr seid nicht etwas künst-
lich Gemachtes, etwas Traditionsloses, was keine
Vergangenheit hat, sondern, was es auch in
Deutschland sonst gibt, es tritt zurück hinter dem,
was ihr an Tradition zu verkörpern habt und
verkörpern könntt

Ihr braucht wahrlich der deutschen Armee

keinen Ruhmestitel erwerben, den. besitzt sie
bereits. Jhr braucht ihn nur zu bewahrent

Und wenn wir hier in Stahl und«Erz» gerüstet
stehen, dann ist es nicht deshalb, weil wir es für
nötig empfinden, des deutschen Volkes Ehre zu
reparieren. Soweit diese Ehre von Soldaten ge-

tragen wurde, hat sie uns niemand in der Welt
bisher zu nehmen vermochtl De utschland
hat feine niilitiirisch«e Ehre nicht
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verloren und am wenigsten im letz-
ten Krieg. Wir brauchen diese Ehre daher
uns auch nicht zurückzuholen. Wohl aber sorgen
wir in Zukunft dafür, daß nicht soviel Ehre, soviel
heldenmut und soviel Opfer vergeblich sind, so
wie es einst war.

Diese alte Armee, deren Fortführung ihr
seid, deren Repräsentant und Traditions-
träger ihr sein müßt, hat auf dem Altar des
Vaterlande-s die größten Opfer dargebracht,
die jemals von einer Wehr-sacht ihrem Volke
gegenüber gefordert worden waren. Zeigt

euch dieser Opfer würdig und wertt

Sorgt dafür, daß sich die Nation auf euch
genau so verlassen kann, wie sie sich einst ver-
lassen konnte auf unser altes herrliches Heer, auf
unsere alte Armee und Wehrmachtl Sorgt ihr
dafür, daß das Vertrauen der Nation euch immer
genau so gehören kann, wie es einst der Armee
gehört hat, deren helm aus ruhmvollster Zeit ihr
tragt.

Denn ihr seid Männer geworden, und wir
wollen, daß die ganze deutsche Jugend durch diese
herrliche letzte Schule geht und genau so Mann
wird, wie ihr es seid.

Wir wollen ein hartes Geschlecht heranziehen,

das stark ist, zuverlässig, treu, gehorfam und  

anständig, so dasz wir uns unseres Volkes
vor der Geschichte nicht zu schämen brauchen.

Das ist die Bitte der Nation,sdie hoffnung
und Forderung der Nation an euch! Und ich
weiß, ihr werdet diese Forderung und diese hoff-
nung und diese Bitte erfüllen, denn ihr seid des
neuen Deutschen Reiches neue Soldateni

Nach »der auf den Tribünen mit Jubel auf-
genommenen Rede des Führers rückten die For-
mationen wieder ab und kurz darauf begann der
große Vorbeimarsch der Einheiten.

Über der Zeppelinwiese ist seit dem Eintritt
der Dunkelheit ein gewaltiger elfzackiger Stern,
gebildet aus den Scheinwerferbatterien der Flug-
zeugabwehrbatterien, die ihr Licht-bündel so an
den nächtlichen himmel werfen, daß sie sich gen-an
im Zenit des Feldes treffen. Rings um das Feld
haben die Truppen ihre Zelte aufgeschlagen. Jn
einigem Abstand von den Zelten brennen mächtige
Lagerfeuer, um die herum sich ein nächtliches Sol-
datenleben entwickelt.

Kurz nach 9 Uhr trifft d e r F ühre r ein.
überall, wo er ans Lagerfeuer tritt, da ist er im
Nu umringt und umdrängt von der Jugend Tder
Nation. Eine richtige Kameradschaft zwischen den  

 s ehrmacht in Nürnberg
länzende Vortiihrungen. Ansprarhe des Führers. Biwakleben. Großer Zapfenttreirhz

Kurz vor 10 Uhr geht der Führer zur Ehren-
tribüne hinauf. Dann rücken in breite-r Front die
Musikkorps an. Daneben und dahinter gruppiei
ren«sich Soldatenchöre. Die Spielleute und Mu-
sikkorps der Waschtruppe Berlin marschieren auf.
Die Serenade des Großen Zapsenstreichs wird
mit dem Pappenheimer Reitermarsch eröffnet.
Dann singen die Soldaten und Matrosen die alten
wundervollen Solöatenlieöer. Der Große Zap-
fenstreich wird aus dem preußischen, bayerischen
und sächsischen Zapfenstrei gebildet, idem sich die
,,harmonische Retraite«, ge pielt vom Trompeter-
korps des Artillerieregiments Nürnberg, an-
schließt. Dann steigt ernst und feierlich das Ge-
bet zum himmel.

Während die Biwakfeuer langsam verglühen,
marschieren die Truppen, die am Zapfenstreich
teilgenommen haben, durch die Stadt zum hotel
des Führers Vor ihnen her und zu beiden Seiten
scheint ganz Nürnberg mitzumarschieren. Die
Kameraden der Kampfverbände der national-
sozialistischen Bewegung geben ihnen das Geleit.
Am ,,Deutschen hof« ist der Führer noch einmal
herausgetreten und. grüßt die Musikkorps, die

Fahnen und die beteiligten Verbände. Es ist ge-

nau Mitternacht, als die letzten Fahrzeuge vor-

Soldaten und ihrem obersten Befehlshaber hat sta, 'iberrollen. Der Reichsparteitag der Freiheit hat

entwickelt. sein Ende gefunden.

Der Atlltlrt in Parteiinteresse
Der Führer hielt vor einer liegeisterten Zuhiirermenoe die Schlossau-spreche

Der Andrang zu der letzten Tagung des Kon-
gresses mit der Schlußansprache des Führers ist
unbeschreiblich. Die Absperrmannschasten hatten
Mühe, die ersten Zuhörerreihen, die für die
Ehrengäste der Partei, die nicht der Partei an-
gehörenden Reichs- und Staatsminister, das
diplomatische Korps, die hohe Generalität und
Admiralität, die Schiwerkriegsbeschiidigten und die
Angehörigen der gefallenen Freiheitskämpfer be-
stimmt waren, freizuhsalten.

Zur festgesetzten Zeit erscheint, vom überfüll-
ten Haus mit einem enthusiastischen Jubel be-
grüßt, der Führer. Erneuter Jubel braust
ihm entgegen, als er dann zu seiner Schlußrede
das Wort nimmt, in der er zunächst auf den ge-(
waltigen Ausdruck in der Lebenskraft unseres
Volkes hinwies, die der Parteitag bot, eine er-
habene Demonstration des ewigen Lebens unse-
res Volkes, die geeignet sei, sich mit den Fragen
zu beschäftigen, die sich über die Aufgaben des
Tages und der Zeit erheben und denen eine
ewige Bedeutung zukomme.

Er stellte die Frage: Wie ist es möglich, daß
dieses Volk, dessen Marschtritt so unerschiitterlich·
zu sein scheint, in der Geschichte so oft seinen Weg
verfehlen konnte? Eine solche Erscheinung könne
nicht einfach abgetan werden mit dem hinweis
auf fehlende große Männer; der tiefste Grund
dieses geschichtlichen Versagens liege in der leider
so oft in Erscheinung tretenden Schwäche des
inneren Zusammenhanges und damit .‘haltes der
Nation. Der Führer entwickelte nun im Rah-
men eines großen geschichtlichen Rückblickes den
schweren Weg der deutschen Stämme zur Volk-
werdung der Deutschen.

Der Führer zeigte weiter, wie mit dem Ein-
bruch der religiösen Krise, der Aufspaltung in
Konfessionen, sich die Bedeutung des rein Staat-
lichen immer mehr verstärkte und bis zur Idee
des absoluten Königtums führte.
das Ferment der Dekomposition,
wie Mommsen das Judentum nannte,
sich die Gedanken eines volksverbundenen sozialen
Gewissens anzueignen, um sie, wie der Führer
hervorheb, in ein ebenso unsinniges wie gefähr-
lich wirkendes Gegenteil zu verwandeln, und
dann als marxifiischen Sozialismus auf die
Menschheit loszulasfen.

über den Umweg der formalen parlamen-
tarischen Demokratie sei die Auflösung des
königtums und damit des rein organisato-

rischen Staates erfolgt.

»Daß die christlichen Konfessionen durch die Be-
teiligung an der parlamentarischen Demokratie
in die Ebene dieses Kampfes der Anarchie herab-
stiegen, hat die langsame Auflösung nicht zu ver-
hindern vermocht, wohl aber dem Christentum
unsagbaren Schaden angefügt“, erklärte der
Führer in diesem Zusammenhange wörtlich

Eingehend zeigte der Führer die einander
widersprechenden Grundsätze, auf denen das par-
lamentarische System aufgebaut war, worauf sich
auch die unentschlossene halbheit in der Stellung-
nahme zu den es bedrohenden Gefahren erkläre.
Er zeigte, wie bewußt der Marxismus die aus-
schlaggebenden Grundlagen der volklichen Moral
ablehnte und wie er sie durch völlig ins Gegen-
teil umgekehrte Prinzipien ersetzte. Die Abwehr
könne nicht erfolgreich sein, wenn sie sich auf rein
passive Kampfhandlungen beschränke.

Nur eine auf einer unangreifbaren Welt-
anfchauungsgrundlage aufbauende, zu einer
positiven Gestaltung der volklichen Existenz
gelangende Abwehr habe Aussicht, der bot-
schewistischen Zerstörung her: zu werben.

 

Nun begann-

 

Der Nationalsozialismus, so betonte der Führer,
habe nicht den Staat, sondern das Volk als Aus-
gangspunkt feines politischen Wirkens. ,,Deshalb
liegt der Brennpunkt jeder nationalsozialistischen
Betrachtung in der lebenden Substanz, die wir
nach seinem geschichtlichen Werdegang als
«deutsches Volk« — bezeichnen.« Es könne daher
das Ziel jeder Jdee und jeder Einrichtung in
einem Volke ursprünglich und natürlich nur
sein, das von Gott geschaffene Volk als Substanz
körperlich und geistig gesund, ordentlich und rein
zu erhalten.

Wenn die Nationalsozialistische Partei diesem
ihrem Zweck als Mittel dienen wolle, so erklärte
der Führer weiter, dann müsse sie zunächst der
politischen Führung der Nation jene Auslese
sichern, die auf fast allen anderen Lebensgebieten
stattfinde, wobei die Befähigung aber mit Kapi-
tal, Bildung, Geburt ufw. genau so wenig zu tun
habe, wie auch die Fähigkeiten zum Soldaten
nicht abhängig sei von sonstigen bürgerlichen
Eignungen. So wie die Armee zugleich ie Auf-
gabe besitze, das gesamte Volk im Sinne ihrer
militärischen Mission zu erziehen, so habe die
Partei

die Aufgabe, nicht nur als tragende Organi-
sation der politischen Führung fortzulebem
sondern die Nation im Sinne ihrer Lehrauf-

fassung fortgesetzt zu erziehen

unö öabei die als fähig ertannten, erfichtlüh‘pon
der Vorsehung selbst wiedep zur Führung be-
rufenen Volksgenossen in den inneren Verband
ihrer Organisation zu übernehmen.

Wer aber im Namen eines vom Allmächtigen
geschaffenen Volkes pricht und handelt, han-
delt so lange in die em Auftrag, als er sich
nicht an der Existenz und der Zukunft des
in seine hand gelegten Werkes des Schöpfers
versündigt. (Tosende Zustimmung, Bravo-

und Heilrufe.)

Die Partei müsse den Grundsatz vertreten,
,)daß alle Deutschen weltanschaulich zu National-
sozialisten zu erziehen sind, daß weiter die besten
Nationalsozialisten Parteigenossen werden und
daß endlich die besten Parteigenossen die Führung
des Staates übernehmen“. Klar trennt der Füh-
rer bei der weiteren Behandlung der Aufgaben
der Partei ihren Bereich und den, des Staates.
Staatsaufgabe sei »die Fortführueg der historisch
gewordenen und entwickelten Verwaltung der
staatlichen Organisation im Rahmen und mittels
der Gesetze.

Parteiaufgabe sei: 1. Aufbau ihrer inneren
Organisation zur Herstellung einer stabilen, sich
selbst forterhaltenden ewigen Zelle der national-
ozialistischen Lehre. 2. Die Erziehung des gesam-
ten Volkes im Sinne der Gedanken dieser Idee.
3. Die Abstellung der Erzogenen an den Staat zu
seiner Führung und als feine Gefolgschaft. Jm
übrigen-gilt das Prinzip der Respektierung und
(Einhaltung der beiderseitigen Kompetenzen.

Der Nationalsozialismus als die weltanschaui
liche Grundlage der Existenz und damit der Orga-
nisation des Deutschen Reiches, sei es als Welt-
anfchauung, wenn sie sich nicht selbst preisgeben
wolle, gezwungen, intolerant zu sein (Lebhafte Zu-
stimmung.), d. h. die Richtigkeit ihrer Auffassun-
igen und damit auch ihrer Entscheidungen unter
allen Umständen zu vertreten und durch-zusetzen
Auf den Vorwurf eingehend-, daß solches Wesen
dem Deutschen fremd sei, hob der Führer hervor,
daß es ihm jedenfalls entsprechender, zutriiglirher
und würdiger sei, durch eine harte politische Be-
weauna einheitlich und mit Erfolg geführt zu

 
 

werden, als durch die Gewährung des Auslebens
der Veranlagungen der Einzelnen in tausend
Teile zu zerfallen und am Ende der Spielball
einer überlegeneren, weil einheitlicheren Volks-
kraft, damit fremden Staatssührung zu werden-
(Stürmischer Beifall beantwortete diese Feststel-
lung.) Noch stärker wird der cJubel, als der Füh-
rer erklärt, jeder in Deutschland möge bedenken:

Die Nationalsozsialistische Partei hat Ungeheu-
res geschaffen. Nicht unsere Wirtschaftsflihrer,
nicht unsere Professoren, nicht Soldaten und
nicht Künstler, nicht Philosophen und Dichter,
haben unser Volk vom Abgrund zurück-
geriffen, sondern ausschließlich das politische

Soldatentum dieser Partei.

Wenn aber die Partei als solche fordert, daß
ihre Auffassung in allen politisch-weltanschaulichen
Dingen der Volksführung als einzig gültige ak-
zeptiert werden müsse, dann sei es umso notwen-
diger, dasz zuerst in ihren eigenen Reihen dieses
Prinzip mit der fanatischsten Gewissenhaftgkeit
befolgt werde. Es sei unmöglich, von der Gesamt-
heit der Nation der Partei gegenüber mehr Re-
spekt und Gehorsam zu fordern, als der einzelne
Parteigenosse seinem vorgesetzten Führer selbst zu
geben bereit sei. In diesem Zusammenhang nahm
der Führer Stellung gegen die besonders von
bürgerlicher Seite so oft vorgebrachte Ph«rase: Der
Führer ja, aber die Partei, das ist doch etwas
anderes!«

nein, meine Herren! Der Führer ist die

Partei und die Partei ist der Führer. So

wie ich mich nur als Teil dieser Partei fühle,

fühlt sich die Partei nur als ein Teil von mir.

(Erneuter jubelnder Beifall.)

Und fortfahrend erklärte der Führer wörtlich:
Wann ich die Augen schließen wer-“De, weiß ich
nicht, aber, daß die Partei weiter leben wird, das
weiß ich, unö daß sie über alle Personen, über
Schwache unö Starke hinweg, die Zukunft der
deutschen Nation erfolgreich gest-alten wird, das
glaube ich, und das weiß icht (Ein Beifallsorkan
erfüllt die Riesenhalle.)

Aus diesem festen Boden heraus wird die Ver-
fassung ides neuen Deutschen Reiches wachsen.
Die Partei als weltanschauliche Gestalterin und
politische Lenkerin des deutschen Schicksals hat der
Nation und damit dem Reich den Führer zu geben.
Je selbstverständlicher und unumstrittener dieser
Grundsatz aufgestellt und gehalten wird, umso
stärker wird Deutschland sein. (Erneute andauernde
.heilrufe.) Die Armee als die Repräsentantin und
Organisatorin der Wehrkraft unseres Volkes
aber muß dem von der Bewegung der Nation ge-
gebenen Führer in Treue und Gehorsam »die orga-
nisierte, ihr anvertraute militärische Kraft des
Reiches stets bewahren und zur Verfügung stellen.
Denn nach der Proklamation des jeweiligen neuen
Führers ist dieser der Herr der Partei, das Ober-
haupt des Reiches und der oberste Befehlshaber
der Wehrmacht. Wenn diese Grundsätze das un-
erschütterliche Fundament des deutschen Volks-
und Staatsaufbaues werden, wird Deutschland
allen kommenden Stürmen gegenüber zu bestehen
vermögen.

Heute kann ich als Führer des Reiches und
der Nation selbst noch helfen und raten. Al-
lein die Grundsätze müssen vom Persönlichen
den Weg zum Ewigen führen. Führer werden
kommen, und Führer werden sterben, aber
Deutschland mufz leben. Und diese Bewe-
guna allein wird Deutschland zu diesem



gestalte nnd provinziellen
Zobten am Berge, 18. September 1935.
Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe

wird strafrechtlich verfolgt.

-«- weiter in Babten unb Umgegend
am 18. September, früh 7 Uhr. Barometer =
757,9 mm, etwas gestiegen, gestern früh =
757,0 mm, Thermometer = 13,60 E., Tief-
temperatur nachts 12,60, über dem
Boden = 12,00, Maximum gestern = 20,00,
Minimum 12,09, Vodentemperatur
9,00, relative Feuchtigkeit 73%, in 1
cbm Luft = 8,614 g Wasser, Wind
SW.«, Bewölkung = Vfw des Himmels bedeckt,
St. 2, hohe Schicht- und Regenwolken, Zug
aus« S» Fernsicht = 34 km, Strehlener
Berge.

—- Die katholische Gemeinde Zobten
hielt am Sonntag, den 15. September im
Saale der »ledenen Sonne« ihren zweiten
Familienabend ab. Schon lange vor Beginn
war der Saal vollbesetzt; denn der allseitig
bekannte und beliebte Pater Nikolaus von
Lutterotti aus Grüssau war für diesen Abend
als Redner gewonnen worden. Gegen 8 Uhr
erschien Pater Nikolaus in Begleitung des
Herrn Pfarrer Machunze und wurde der Pater
von den Erschienenen stürmisch begrüßt.
Eröffnet wurde der Abend mit den zwei
Liedern «»»Lobet den Herrn« und »Die Berge
sind die Festaltäre«, vorgetragen vom
katholischen Kirchenchor unter Leitung des
Herrn Chorleiter Dittmann, wofür reicher
Beifall gespendet wurde. Herr Pfarrer
Machunze begrüßte nun den Redner des
Abends, hieß alle Teilnehmer herzlich will-
kommen und wünschte allen einen .genuß-
reichen Abend. Nunmehr erteilte Pfarrer
Machunze dem Redner das Wort. Zum
Thema war ein Lichtbildervortrag über die
katholische Pfarrkirche in Schtveidnitz gewählt
worden. Jn kurzen einleitenden Worten
gedachte Pater Nikolaus feiner früheren Tätig-
keit in Zobten, und zwar im Winter 1929,
wo er einen Vortrag über die herrliche Kloster-
kirche von Grüssau hielt, und als Festprediger
beim St. Annafest, ebenso hatte er am
Sonntag im Frühgottesdienst und vor dem
Hochamt in zwei Predigten die Zobtener
katholische Gemeinde durch seine Worte erbaut.
Die Schweidnitzer Pfarrkirche, die allen
Zuhörern bekannt ist, wurde durch diesen
Vortrag unb bie Bilder, welche von dem
Pater Nikolaus oft unter größten Schwierig-
leiten gemacht worden sind, sehr eindrucksvoll
gezeigt. Die Kirche ist eine dreischisfige Pfeiler-
basilika, 85 m lang, 33 m breit und
91 m hoch, unb eins der herrlichsten Bau-
denkmäler alter Seit, das wir im Osten haben.
Der Bau der Kirche wurde von dem letzten
schlefifchen Herzog Bolko II. im Jahre 1350
begonnen und im Jahre 1570 von der
Bürgerschaft Schweidnitz vollendet; sie ist dem
hl. Stanislaus und Wenzeslaus geweiht.
Der Turm, der 103 m hoch in den Himmel
ragt, ist der höchste Turm in Schlesien und
weit ins Land sichtbar; er wird von vier
wuchtigen Pfeilern gestützt und ist mit einer
herrlichen, in drei Aussätzen ausgeführten
Barvckkuppel gekrönt. Der erste Umgang des
Turmes ist von acht Heiligenfiguren geschmückt,
die unter anderen den hl. Petrus, Paulus,

—
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Wenzeslaus und Stanislaus darstellen. Jm
15. Jahrhundert brannten der Dachstuhl und
die Turmspitze ab. Bei der Wiederherstellung
wurde das Gewölbe- um ca. 20 m niedriger
angebracht, da durch den Brand die Mauern
stark gelitten hatten. Die Kirche hat an der
Turmseite vier Portale, die herrlich geschmückt
und verziert sind, und ein großes Bogen-
fenster, durch welches das Licht hereinfluten
kann. Die Seitenfenster sind später zugemauert
worden und mit großen Gemälden verdeckt.
Die Jnneneinrichtung, Hochaltar, Seiten-
altäre, Kanzel und Figuren wurden durch
den Jesuitenbruder Riedel hergestellt, ein
Künstler, der in Deutschland, Italien und
Paris seine Ausbildung erlangte. Diese
Arbeiten des Künstlers sind von unbeschreib-
licher Schönheit und Vollendung. Nur ein
Seitenaltar wurde von Schweidnitzer Hand-
werkern ausgeführt und stammt der Klapp-
altar auf dem Bürgerchor von dem Künstler
Veit Stoß. Gegen 1/.ll Uhr beendete der
Redner seinen Vortrag, dem alle Anwesenden
mit größtem Interesse gefolgt waren und
reichlichen Beifall als Dank hierfür spendeten.
Durch diesen Vortrag wurde uns ein herrliches
Bauwerk unserer schönen deutschen Heimat
recht anschaulich vor Augen geführt. Herr
Pfarrer Machunze dankte zum Schluß dem
Pater Nikolaus von Lutterotti im Namen
der ganzen Gemeinde nochmals für den
interessanten Vortrag, ebenso dankte er dem
Kirchenchor, den Herren Lehrern Dittmann
und Subirre für die freundliche Hilfe bei
Vorführung der Bilder. Pater Nikolaus
versprach noch zum Schluß, uns bald wieder
einmal mit einem neuen Vortrag zu erfreuen.
Recht befriedigt und an Wissen bereichert,
trennten sich die Versammelten.

—- Auf bie Geistliche Abendmnsik(Schütz——
Bach-—Händel) am Donnerstag, den l9. Sep-
tember, abends 8 Uhr in der evangel. Kirche
wird nochmals hingewiesen. Da der Rein-
ertrag zum Besten der hiesigen Diakonifsens
station bestimmt ist, sollte keiner versäumen,
dieser groß angelegten Stunde der Feier und
der Erbauung beizuwohnen. Sprechen doch
unsere drei größten deutschen Kirchenmusiker
zu uns!

— Die Kleinkaliberabteilung (Sang:
schützenltorps Zobten) hielt am Sonntag, den
15. September 1935 ihr diesjähriges Legat-
und Abschlußsehießen ab. Den traditions-
gemäß von dem jeweiligen Obmann gestifteten
Legatordeu erran nach schwerem, harten
Kampf ‚mit 33 ägliingen Kamerad ,Walter
Weigel, den 2. Preis mit ebenfalls 33 Ringen
Kamerad Heinz Riegel. Bester auf der
Punktseheibe mit einer sehr guten 12 wurde
Kamerad Bernhard Langner II, 3. auf der
Legatscheibe Kamerad Bernhard Langner II,
4. Kamerad Hermann Jaeekel, 5. Kamerad
Herbert Opitz, 6. Hallitsehke, 7. Kamerad
Günther Schepke, 8. Kamerad Alois Rother,
9. Obmann Julius Laugen 10. Kamerad
Rudolf Klinner. — Am 1. Sonntagschießen,

 

den 2. Juni·d. J., errang den 1. Preis mit .
34 Ringen Kamerad Bernhard Langner II,
bie beste 12 schoß Kamerad Rudolf Buhl.
Am 2. Sonntagsehießen, den 20. Juni,
errang den 1. Preis mit 31 Ringen Kamerad
Heinz Riegel, die beste l2 schoß Kamerad
Georg Hertramps —- Wieder ist ein Jahr  

vergangen, in dem unser Jungschützenkorps
seinen Wettstreit austrug. Es wird darauf
hingewiesen, daß jeder unbescholtene junge
Mann im Alter von 16 bis 30 Jahren
Illiitglied der Kleinkaliberabteilung werden
ann.

—- Wanderfahrt ins Bobtengebirge.
Die NS.-Gemeinschaft»Kraft durch Freude«,
Ortsgruppe BreslausWestsLand, unternimmt
am Sonntag, den 22. September eine Wander-
fahrt in das Zobtengebirge, um die Schön-
heiten unserer engeren Heimat kennen zu
ernen.

— Ausflng. Einen Ausflug nach dem
Zobten unternahm vor einigen Tagen die
Bezirksgruppe Fürstenau des Vaterländischen
Frauenvereins vom Roten Kreuz. Die
Leitung lag in den Händen der stellv. Bezirks-
führerin Emma Schmidt. Nach der Ankunft
in Gorkau-Rosalienthal ging es in mehreren
Gruppen nach dem Zobtenberge, während
andere der Blücherbaude und den Kirchen
einen Besuch abstatteten. Eine Koffeetafel
vereinte alle Teilnehmer im Garten der
BronereisGaststätte Rosalienthal. Am- Abend
erfolgte die Heimfahrt der Ausflüglerinnen.

Drei Monate Freilichtspiele.
Ein Rückblick auf die Spielzeit 1935.

Drei Monate hindurch hat die Schlesische
Spielgemeinfchaft unter Leitung von Dr. Karl
Weber auf den Freilichtbühnen in Glogau,
Krummhübel, Schreiberhau, Görbersdorf,
Zobten, Ottmachau, Ziegenhals und Löwen-
berg mit einem Ensemble von 30 Schauspielern
gearbeitet unb bem Freilichtspiel in Schlesien
den Weg bereitet. Zur Ausführung kamen
»Götz von Berlichingen«, »Bauernsturm«,
.,Sommernachtstraum", »Rütli-Schwur« und
»Wenn der Hahn kräht«. Wenn auch die
Vesucherzahl in diesem Sommer noch nicht an
allen Orten den Erwartungen entsprach,
beweisen doch die Neubaiuten von Freilicht-
bühnen in Glogau, Görbersdorf und Ziegen-
hals, die in diesem Jahre angelegt wurden,
und die Planung einer neuen Bühne in
Schreiberhau für das kommende Jahr, daß
diese sommerlichen Spiele ihre Daseins-
berechtigung haben und sich als wertvoller
Beitrag im kulturellen Leben unserer Heimat-
provinz durchsetzen werden.

Von den Mitgliedern des Ensembles sind
über 60 Prozent an verschiedene Bühnen des
Reiches gegangen. Jn welcher Weise die
Arbeit im kommenden Sommer, die hier in
Schlesienmit viel Jdealismus und unter
Einsatz bester künstlerischer Kräfte eingesetzt
hat, weitergeführt werden wird, ist noch nicht
bekannt. Das Wort des Führers, der in seiner
diesjährigen großen Kulturrede über die
Erziehung des deutschen Volkes zu Kunst und
Theater sprach, wird auch auf die Freilichts
spiele Anwendung finden und die Entwicklung
nicht stocken lassen.

Warnläutewerlee aus der Strecke
. Breslau—-Koberwitz.

Auf der Strecke Breslau——Koberwitzsind
infolge Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit auf
80 Stunden-Kilometer an den unbeschränkten
Wegeübergängen in der Nähe der Bahnhöfe
Bettlern, Domslau und Koberwitz selbsttätige
Warnläutewerke aufgestellt. Die Läutewerke
werden mittelst zweier Schienen-Kontakte

  

(Einschalte- und Ausschaltekontakt) betätigt
und wieder in Ruhe gebracht. Je ein Schienen-
stromschließer ist in etwa 600 Meter vor und
in unmittelbarer Nähe der vorbezeichneten
Wegeübergänge · für jede Fahrtrichtung
angebracht. Wird ersterer von einem Zuge,
entweder in Richtung nach Breslau oder nach
Koberwitz befahren, .bann ertönen- die Läute-
werte; fie werben beim Befahren des letzteren
wieder in Ruhe gebracht. Den Wegbenutzern
wird dadurch rechtzeitig die Annäherung des
Zuges angekiindigt. Den Fußgiingern oder
Fahrzeugen, die sich bereits auf der Krenzung
befinden, wenn das Läutewerk in Tätigkeit
tritt, ift mithin auch bei höchster Zug-
geschwindigkeit die Möglichkeit gegeben, den
Wegübergang noch ohne Gefahr zu verlassen.

Qualkan, 18. September. Der Orts-
gruppenamtsleiter der NSV., Pg. Cibis,
hatte kürzlich eine Sitzung einberufen, zu
welcher alle Helfer des Winterhilfswerkes
erschienen waren. Pg. Eibis erläuterte die
Richtlinien und die Antragsausfüllung und
ermahnte alle Helfer, zum Gelingen des großen
Werkes beizutragen. -—— An bedürftige Volks-
genossen verteilte die NSV. sieben Bettstellen.

Amtliche Bekanntmachungen.
Beschilderung und Preisauszeichnung von Waren.

Es ist die Wahrnehmung gemacht warben,
daß die Bestimmungen über die Beschilderung
und Preisauszeichnung von Waren nicht genügend
beachtet werben.

Für die Durchführung der in Rede stehenden
Anordnung gelten folgende Vorschriften-

1. Verordnung über Preisschilder und Preis-
verzeichuisse vom 17. 12. 1931 (betreffenb
Brot und Kleingebäcle, Frischfleisch und das
Krisiirgewerbex
« erordnung über Preisschilder und Preis-
verzeiehnisse vom 8. 1. 1932 (betreffenb Mehl,
Butter Obst, Gemüse nsw.). Die Verordnung
bezieht sich auf den Großhandel nur insoweit-
als er in eigenen Verkaufsstellen und Verkaufs-
stängen Waren an den letzten Verbraucher
abgi t.

3. Verordnung über den Aushang von Preis-
verzeichnissen im Kleinhandel mit künstlichen
Düngemitteln vom 20. 1. 1932.

4. Verordnung über die Preisbildung im Klein-
handel mit frischen, geräucherten und mart-
nierten Seesischen vom 22. 2. 1932.

5. Zweite Verordnung über Preisverzeikbnisse
für Schuhausbesferung und Ausschnittleder
vom 25. 2. 1983.

6. Verordnung über die Preisauszeichnung im
Kleinverbauf von Kassee in vorbereiteten
Pachungen vom 3. 5. 1933.

7. Verordnung über den Kleinverlrauf von
Bienenhonig vom 8. 6. 1933.. -

8. Verordnung über Meldepflicht,Mengens und
Gewichtsangabe bei Markenwelten vom
28. 2., l. 7. unb 28. 9. 1932.

9. a) Anordnung vom 29. 1. 1932, betreffend
Senkung der Viert-reife

b) Verordnung über die Preisbildung von
Mineralwasserverbauf im Kleinhandel
vom 9. 2. 1932.

c) Anordnung vom 26. 5. 1932, betreffend
.Preisangabe für Spirituosenaushang.

Ich bringe diese Verordnungen nochmals in
Erinnerung mit dem letztmaligen Ersuchen, für die
restlose Durchführung dieser Anordnungen Sorge
zu tragen.

Festgestellte Uebertretungen werden unnach-
sichtlich zur Anzeige gebracht. Bei groben Ber-
stößgn kann sogar auf Geschäftsschließung erkannt
wer en.

Zobten am Berge, am 13. September 1935.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

S eh n a b e l.
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Die Stimme des Schicksals
Roman von S. SchätzleriPerasini.

37. Fortsetzung Nachdruck verboten

f »Geben Sie alfa zu, die Inhaberin dieser Papiere zu
ein?”

»Nein, ich kann es nicht, Gott ist mein Zeuge, daß ich
die Wahrheit spreche!" stieß sie hervor. »Ich weiß nicht,
wie diese Dokumente in meine Neisetasche kommen, ich habe
sie nie vorher gesehen. Helfcn Sie einer tief U.ngliicklichen,
Herr Kommissar! Ich ohne es ja, daß auch dieses unheim-
liche Spiel dazu dienen soll, mich aufs neue in das Unglück
zu stürzen!«

Die junge Frau hing mit heißen Blicken, aus denen die
steigende Angst sprach, an ber Miene des Beamten.

Aber sie las kein Erbarmen daraus.

„Stellen Sie auch in Abrede, vor etwa zwei Jahren schon
einmal im Hause der Rue Temple 96 ein Unterkommen ge-
sucht zu haben?” fuhr Marcell fort. ·

Was war das?

»Das kann nur ein Irrtum fein,” rief fie, „ich war
niemalsworher in Paris, niemals in jenem Hause, Madame
Lagrange kann es bezeugen!«

»Gerade diese Dante hat das Gegenteil angegeben. Sie
kamen vor zwei Jahren in einer Septembernacht, ebenso
mittellos wie diesmal, an. Madame Lagrange erzählten Sie
eine Geschichte von einem Geliebten, der Sie verließ und«
daß Sie von demselben ins Elend gestoßen würden. Sie-
blieben nur einige Wochen, um dann mit einem reichen
Amerikaner zu verschwinden. Bald darauf soll Ihr alter
(beliebter bei Madame Lagrange erschienen sein, er hatte
Ihre Spur gesunden und wollte Sie zurückholen, aber Sie
waren bereits fort, aerfchwunben. -—— Was haben Sie darauf
zu sagen?"

Anny war auf den Stuhl zurückgesunkem ihre
malten.

Knie  

»Ich bin nicht jene Person, es waltet hier ein schreck-
licher« Irrtum ab!”

„Sie entwickeln eine Verstocktheit, welche anfängt, un-
verschämt zu werben!”

»O mein Gott, was kann ich denn gestehen, da ich nichts
von alledem weiß?”

»Dann will ich Ihnen auch den Namen Ihres damaligen
Geliebten nennen, ber Sie später holen wollte ——- Dr. Eur-
tius."

Anny wechselte jäh die Farbe.
»Das ist —- das — kann nicht fein!”

»Aha, Sie schlagen bereits einen anderen Ton an, der
Name ist Ihnen wenigstens bekannt!"

»Ja, ich kenne den Dr. Eurtius," erwiderte Anny atem-
los, »aber wenn er vor zwei Jahren eine Geliebte hier ver-
folgte, so habe ich nichts damit zu tun, ich stehe dem Arzte
fremd gegenüber!”

Marcell war nahe daran, die Geduld zu verlieren.
»Sie besitzen eine Keekheit, die Ihnen so leicht niemand

zumutet! Dann zur Sache. Wann kamen Sie in Paris an?”
Anny nannte den Tag.
»Waren Sie allein?"
»Als ich den Pariser Bahnhof betrat, jal Der Herr,

welcher mich aus der Fahrt begleitete und mir seinen Schutz
angedeihen ließ, war verschwunden.«

,,Sonderbari Man verschwindet, sobald man unange-
nehm wirb.”

»Ich bitte, mir zu glauben; ich bin elend und unglücklich
geworden wie selten ein Weib, aber ich trage keine Schuldl

„Schöne Worte —- ich verlange Beweises War es nicht
etwa — umgekehrt, haben nicht Sie den Herrn verlassen?«

_ i;?.«t3as soll ich noch antworten, wenn mir nicht geglaubt
wir ” -

»Wie hieß dieser Begleiter?"
Anny zögerte einen Moment; wie schwer war dieser Lei-

denskelchi Aber sie durfte ja nicht zusammenbrechen, ihres
armen Kindes wegen.

»Es war —- Dr. Eurtiusl« . i 

»Ah —- endlichl Was veranlaßte Sie denn, mit diesem
Ihnen angeblich fremden Herrn eine Spazierfahrt nach Pa-
ris zu machen?”

»Muß ich auch dies enthüllen?”

.-Jch rate es Ihnen bringenbl”
»Ich bin verheiratet,” rang es sich schwer von Annys

Lippen, indes ihr die emporquellenden Tränen die Stimme
zu ersticken drohten, »das Glück verließ uns, und eines Ta-
ges — betrog mich mein Gotte mit einer anderen.«

»Weiteri"

„(Es war —- die junge Gemahlin Dr. Eurtius. Er selbst
brachte« mir die entsetzliche Enthüllung. Ich wollte es nicht
glauben, aber Dr. Eurtius führte mich in ein Nestaurant,
wo wir die beiden Treulosen belauschen konnten. Am Abend
war auch mein Kind, der letzte Sonnenstrahl in meinem
Elend, verschwunden. Mein Gotte und die treulose Ge-
mahlin des Doktors sollten es hierher nach Paris gebracht
haben, wie Dr. Eurtius feststellte. Ich litt unsäglich, denn
ich liebe ja meinen Gatten, trotzdem er mich betrag. Er war
mir verloren, mein Kind aber wollte ich mir zurückge-
winnen und wenn ich darüber zu Grunde ging; Der Dok-
tor bot mir seine Hilfe an und wir reisten a . Auf einer
Station stieg er aus und ließ mich allein. Da er mir eine
einzige Adresse genannt hatte, ließ ich mich dorthin brin-
gen —«

»Wohin?« fiel Marcell ein.

»Ist die Nue Temple 96.«
Der Kommissar lachte auf.
»Und Sie wollen mich wirklich glauben machen, daß ein

Ehemann mit Frau und Kind in ein Dirnenhaus übersie-
delt? Das ist wirklich starki«

»Ich wußte ja nicht, wem das Haus in der Nue Temple
gehörte.”

»Und was haben Sie denn nun bei Ihrer Ankunft dort
gefunden2« spottete Marcell.

(Fortsetzung folgt.)
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Neues aus Gaumens Hauptstadt

Breslau, 18. September.

Stille Rückkehr eines SA-Man-
ries. Die schlesische SA hat einen bitteren Vier-
lust zu»beklagen. Am Tage des Aufmarsches der
SA beim Niirnberger Reichsparteitag starb der
Rottenfuhrer Karl Petzold aus Breslau an
Herzschlag Der Sarg mit dem toten SA-
Kameraden ist in der Nacht zu Mittwoch in
Breslau eingetroffen. ·

Wechsel in der Seitdeteitung des
Reichssenders Breslau. Reichsmmini-
ster Dr. Goebbels hat, wie aus Berlin gemeldet
wird, auf Vorschlag der Reichssendeleitung fol-
gen-de Personalveränderungesi vorgenommen: Der
bisherige Sendeleiter am Reichssender München,
Pg. Meyer-Rahlstedt, ist zum 17. September an
den Reichssender Bresiau versetzt worden, und
der Sendeleiter vom Reichssender Breslau, Pg.
Buse, übernimmt zum gleichen Termin den
Sendeleiterposten am Reischssender Leipzig.

Abschluß der 16. hauptversammlung
der Deutschen Keramischen Gesellschaft.
Am Montag nahm die 16. hauptoersammlung der
Deutschen Keramischen Gesellschaft, zu der sich etwa
300 ins und ausläiidische Vertreter der keramischen
fWissenschaft und Praris eingefunden hatten, ihren
iFortgang Die Vortragsreihe begann mit einem wirt-
sschaftlichen Vortrag von Dr. Spitta von der Reichs-
gruppe Industrie in Berlin. Eine für das Wohl der
Gefolgschaften der keramischen Betriebe äußerst wich-
tige Frage wurde von Dr. Stindius-Gustavsberg
(Schweden) behandelt, der über eine Gemeinschafts-
'arbeit zwischen medizinischen, chemischen und mineralo-
_gifchen Fachleuten über die Frage der Ursachen und
Entstehungen der Staublungenerkrankung (Silikose)
sprach. Als nächster Redner sprach Prof. Dr. W.
Sieger-Berlin über die ,,Temperaturleitfähigkeit kera-
niischer Massen«. In das Gebiet Der‘ Ofenkachelher-
stellung führte der Vortrag von Prof. Dr. Berdel-
Bunzlau über neue Bestrebungen in der herstellung
von Begußkacheln. In den weiteren Vorträgen be-
handelte Ingenieur Tuschhoff-.f)öganäs (Schweben) den
Brennvorgang verschiedener Tone, insbesondere im
hinblick auf die herstellung guter Klinker. Einen prak-
tisch wichtigen Beitrag zur herstellung von Porzellan
aus deutschen Rohstoffen -—- einer Frage, die zur Zeit
im Vordergrund des Interesses steht -— bildeten die
Ausführungen von Professor Dr. Krauß-Braunschweig.
Die beiden letzten Vorträge führten in das Gebiet der
feuersesten Industrie, und zwar berichtete Dr. Eaesar-
Köln/Mühlheim über seine Versuche mit Ehromerz, das
ein wertvolles Rohmaterial für bestimmte feuerfeste
Spezialfteine bietet. Dr. Ing.-habil. DietzelsBerlin
sprach als letzter Redner über ,,Vorgänge an der
Grenze zwischen Glaswannensteinen und geschmolzes
nem Glas“.

422 Verkehrsunfälle im Monat
Au g u st. Im Monat August wurden im Stadt-
gesbiet Breslau 422 Verkehrsunfälle zur Anzeige
gebracht. Bei diesen Unfällen starben an den er-
littenen Verletzungen sechs Personen. Verletzt
wurden 272 Personen und davon 104 Personen
so schwer, daß ihre sofortige Überführung in ein
Krankenhaus oder in die Wohnung veranlaßt
werden mußte. Im Monat August sind 576 Kraft-
sahrzeuge zum Verkehr zugelassen worden. Wegen
übertretungen verkehrspolizteilicher Bestimmun-
gen mußten im August 1309 zur Anzeige gebracht
werden.

W

sur in ein entrann
Die Politischen Leiter kehren beim.

{feierlicher Empfang am Bahnhof.

Ein prächtiges Bild bot gestern abend der
Bahnhofsplatz. Die politischen Leiter, das SA-
hilfswerklager, der Arbeitsdienft und die Musik-.
züge hatten, umringt von unzähligen Volksge-
nossen, Aufstellung genommen, um den aus Nürn-
berg heimkehrend-en politischen Leitern einen herz-
Iichen Empfang zu bereiten. unter den Ehren-
gästen sah man u. a. Sturmbannführer Kob b e,
Feldmeifter S t e i n b e ck und Kreisgeschäftsführer
Dr. S cholz. Wenige Minuten nach Einfahrt des
Zuges marschierten die Nürnbergfahrer mit flat-
ternden Fahnen, flankiert von Arbeitsdienft-
männern mit geschulterten Spaten, unter Den
Klängen des Präsentiermarsches auf den Platz
Nach kurzen Vegrüßungsworten von Dr. Schoz
bewegte sich der lange Zug und mit ihm die vielen
Menschen über die Kaiser Wilhelm-Straße, den
Niedertorplatz und die hohstraße nach Dem Markt.
Kreisleiter hoffenf-elder, der die .begeistern-
den Tage in Nürnberg miterlebt hat, richtete hier
Dankesworte an die Formationen und die Bevöl-
kerung für den schönen (Empfang. Er stellte her-
aus, daß alle noch ganz unter dem Eindruck des
Erlebnisses des Parteitages der Freiheit stünden,
und daß sie alle soviel Begeisterung mitgebracht
hätten, um ihre daheimgebliebenen Kameraden
Jagd Volksgenossen mit diesem Erlebnis zu durch-
e en

Mit einem Sieg heil auf unseren Führer und
den deutschen Liedern klang die Feier aus.

Zugleistuuhsisriisung im Werbeagent-
mein Schweidnitz.

· Gute Ergebnisse.

Am Montag vormittag veranstaltete der hie-
sige Pferdezuchtverein auf Der Straße Schweid-
nitz——Weizenrodau eine Leistungsprüfung für
schweren Bug. Zu dieser Prüfung waren nur
Pferde zugelassen, die im Zuchtbuch eingetragen
sind oder von eingetragenen Eltern abstammen.
Aufgabe jedes der teilnehmenden Gespanne war
es, eine Brutto-Wagenlast von 200 Zentner im
Schritt 500 Meter zu ziehen. Maßgebend für die
Beurteilung Der Leistung war die Art des An-
ziehens, die zur Zurücklegnng der Strecke ge-
brauchte Zeit sowie der Zustand der Pferde un-  

Die Bkilslitl Sillstsitt
Werbefeldzug des

Das Fest des Landesverbandes Groß-Berlin
und Brandenburg des Bandes heimattreuer
Schlesier wurde am Sonntagabend im Berliner
Konzerthaus »Elou« gefeiert.

Das Fest galt nicht allein der Pflege hei-
misch-en Brauchtums, sondern» auch dem Werbe-
feldzug des Landesverbandes, der bis zum
Jahresende seinen Mitgliederbestand verdoppeln
will, Diese Losung gab der Bundesorganisations-
unD Landesverbandsleiter Stadtamtmann Holewa
in seiner Festansprache aus, wobei er humorvoll
bemerkte, daß das gar nicht so schwer fallen
könne, weil ja bekanntlich »der richtige Berliner
aus Schlesien« stamme. Er begrüßte im übrigen
die Vertreter der Partei und der Behörden, der
Landsmannschaften, des Bundes deutscher Osten,
der schlefischen Regimentsvereine des ehemaligen
5. Arineekorps, die fchlefifche Trachtengruppe in
Berlin, den Bürgermeister von Schsömberg, die
vielen Landsleute, die den großen Saal bis zum
letzten Platz füllten, unD ganz besonders den
Leiter der Newyorker Ortsgruppe
des Bundes, der gebeten wurde, drüben die herz-
lichsten Grüße der schlesischen Landsleute aus-
zurichten. holewa erinnerte an die Pflicht, den
Schwestern und Brüdern im Grenzland durch die
Mitgliedschaft im Bund zur Seite zu stehen und
die Arbeit im Bund als Dienst an der heimat zu
empfinden. In diesem Sinne sprach auch Der  

seien in Heimniiett
Landesverbandes.
stellvertretende Bundesleiter Stadtrat a. D. Sper-
ling. Bundesleiter Skoda, der in feiner Eigen-
schaft als Reichstagsabgeordneter und als Leiter
des Kreises I der NSDAP Groß-Berlin in Nürn-
berg weilte, hatte ein Grußtelegramm gesandt.

Aus der reichhaltigen Festfolge verdienen be-
sondere Erwähnung die reizenden Vorsührungen
der Berliner Trachtengruppe, die für die Tau-
sende eine wahre Augenweide bedeutete. Etwa
70 Landsleute zeigten abwechselnd oberschlesische
und schslesische Tänze, so den „Samtmanchefter“,
den ,,Spinnradtanz«, die ,,hiehnerscharre«, ,,Foh- «
len und Pferd« und zum Schluß gemeinsam eine
Mazurka. Reicher Beifall war jedesmal der Dank
für diese so anerkennenswerte Pflege heimatlicher
Sitte. Im musikalischen Teil ernteten u. a. die
Landsleute Opernsänger Mirus, Berlin-Wilmers-
Dorf, unD Gattin sowie der Pianist Moslar,
Spandau, gleichfalls rauschenden Beifall. Ge-
meinsam gesungene Volkslieder des heimat-
landes, ein Kabarett und schließlich der große
Festball füllten den Abend aus, der allen viel
Freude bereitete und wesentlich dazu beigetragen
hat, das heiinatgefühl zu stärken.

Der Landesverband Groß-Berlin und Bran-
denburg richtet demnächst für seine Mitglieder
einen Reiseverkehr mit Omnibussen nach Beu-
then OS und später nach Waldenburg in Schle-
sien zu verbilligten Preisen ein.

 

mittelbar nach Der Prüfung (Puls, Atmung), der
durch einen Tierarzt festgestellt wurde. Die Lei-
stungen der sieben an der Prüfung teilnehmenden
Gespanne waren durchweg gut. Mit erstaun-
licher Ruhe wurde jedesmal die gewaltige Last
angezogen und flott weiterbewegt. An die Be-
sitzer der Pferde konnten daher durch Vermitt-
lung des Reichsverbandes für Zucht und Prü-
fung deutschen Warmbluts namhafte Staatsgeld-
preise vergeben werden. Das Ergebnis im ein-
zelnen war folgendes: 1. Gespann des Bauern
Oswald Becken Tschechen, 2. Gespann des Bauern
Gottfried Scharf, Weizenrodau, 3. Gespann des
Bauern Gottfried Rolke, Zirlau, 4. Gespann des
Bauern Konrad Genieser, Tunkendorf, 5. Gespann
des Landwirts Frhr. v. Zedlitz, Zülzendorf, 6. Ge-
spann des Landwirts v. hohberg, Pilzen, 7. Ge-
spann des Landwirts Frhr. v. Zedlitz, Zülzendorf.
Die beste Zeit hatte das Gespann des Bauern

Gottfried Scharf in Weizenrodau mit 4 Minuten

9 Sekunden. Die Vorbereitungen der Veranstal-

tung erfuhren dankenswerte Unterstützung durch

die Firma Främbs und Freudenberg und Dr.

Kopisch-Obu»ch in Weizenrodau.
II III

= Lande-scheuten Selbst in größeren Städten geht
Goethes ,,Götz von Berlichingen« nur selten über die
Bühne, da das Werk größte Anforderungen ftellt. Das
Landestheater hat den ,,Götz« mit Bedacht an den Be-
ginn der Spielzseit gestellt, um seine Leistungsfähigkeit
unter deutlichften Beweis zu stellen. Zu Beginn der Vor-
stellung und in den Zwischenakten konzertiert am Sonn-
abend das Troinpetertorps des Artillerie-Regiments, das
zur Theaterwerbung auch vor Spielbeginn auf Dem Platz
vor dem Theater eine Platzmusik veranstaltet —- Die erste
Operetteniaufführung am Sonntag gibt dem neuverpflich-·
teten Tenor Otto Marie, Der vom Dresdner Residenz-
theater als Gast für die Spielzeit gewonnen werden
konnte, Gelegenheit, sich als Paganini einzuführen; neben
ihm werden sich alle anderen neuen und bereits bewährten
Kräfte unter der Regie Richard Fuhrmanns und der
musikalischen Leitung des Kapellmeisters Keil vorstellen.

Schwerer Diebstahl (Polizeibericht). In der
Zeit von Iuli bis jetzt wurde aus einer verschlossenen
Wohnung an der hohstraße ein größerer Geldbetrag
von etwa 130 „753.16 geftohlen. Der Diebstahl ist jetzt
erst wahrgenommen worden.

Scheune und Stellungen niederaebrannt.—
st. Stanowiii- 18. September.

SpielenDe kinder verursachten heut ein ver-
herendes Feuer. Gegen 8 Uhr vormittag spielten
die Kinder vor der Scheune des Amtsvorftehers,
Erbhofbauern Alfred heiber. Dabei kamen sie auf
den Gedanken, zusammengebundene Ernteseile an-
zuzünden Jn wenigen Augenblicken fraßen sich
die Flammen bis in Die Scheune weiter. Ehe
noch das Zeuerhorn ertönte, hatten Die Flammen
schon einen großen Teil der Scheune ergriffen.
Die Wehr von Zedliß und die Ortswehr ver-
suchten der Flammen Herr zu werden. aber der
entsetzliche Wassermangel behinderte sie in der
Abwehra-rbeit. Erst als die Striegauer Motor-
sprihe eintraf, langten die Schläuche aus, um ge-
nügend Wasser herauzubringem Inzwischen hatte
das Feuer aber auch auf das Stallgebäude über-
gegriffen. Scheune und Stallungen brannten bis
auf Die Umfassungsmauern nieder. Die Ernte von
40 morgen ist vernichtet. Das Vieh konnte ge-
rettet werden.

O I

st. Kauske. Unfall. Der Futtermann her-
manii Langer stürzte in seiner Behausung die
Treppe hinunter. Mit einem Oberschenkelbruch
mußte er in das SaarauerKrantenhaus einge-
‚liefert werben. «

l. Schwentnig. Er n e n n un e n. Der Land-
rat ernannte den Bauern Pg. swald Weigselt
zum Amtsvorfteher, den Lehrer Pg. Gustav Ertel
zu dessen Stellvertreter und den Bauern Pg.
Emil häusler zum Ortsschulvorsteher. —- S ch u l-
ausflu g. Alle Kinder der hiesigen Schule
unternahmen am Sonnabend eine Wanderung
auf den Zobten. Die Sonne meinte es noch ein-
mal recht gut. Auf dem Berggipfel wurde fröh-
lich gesungen und gespielt. Die Aussicht gestattete

 

 

tin belieben.
fc. Steinan a. O. «Hitlerj1-igend er-

hält ein Baudenkmal als Heim. »Das
älteste Gebäude der Stadt, das historische
,,.ii-aroßhaus«, das in den lebten Jahren unbe-
wohnt war, soll jetzt ausgebessert werden nnd
wird der Hitlerjngend des
Steinan nun als Heim Dienen.
»K:aroßhans«, in früheren Jahrhunderten das
Scharfrichterhaus, hat eine bewegte Vergangen-
heit. Bei den zahlreichen Stadtbräiideii der ver-
gangnen Jahrhunderte ist es fast als einziges
Gebäude der Stadt Steinau von den Flammen
verschont geblieben. Nachdem es bis zum Jahre
1983 als Arbeitslosenheim und Lesestube gedient
hatte, droht ihm in den letzten Jahren der völlige
Verfall. Vom schlesischen Provinzialkonservator
ist das Gebäude bereits vor längerer Zeit als
Bandenknial erklärt und unter Schutz gestellt
worden. — Unter die Ackerwalze ge-
raten. Ein schwerer Ungliicksfall ei«eignete»sich
auf Dem Rittergut Waldheim. Der mit Arbeiten
am Danipspflug beschäftigt-e Arbeiter Schubert
stolperte beim Wenden des Dampfpfluges und
kam vor die ich-were Dörnerwalze zu liegen. Ein
Answeichen oder Anhalten der Walze war nicht
mehr möglich, so daß sie dem Manne über den
Leib ging. Mit schweren inneren Verletzungen
wurde Schubert ins Steinaner Krankenhaus ge-

brarlt.
fc). Sieinau a. D. O. Einen Jungen vom

Tode des Ertrinkens gerettet. Ein
achtjähriger Junge, der mit anderen Kameraden
an der Oder spielte, glitt auf einem Buhnenkopf
aus und stürzte ins Wasser, wo er abgetrieben
wurde. Durch hilferufe aufmerksam gemacht, ge-

—-lang es dem Goldschmiedemeister Max Gäbel, den
Jungen zu fassen und ans Ufer zu bringen.

sc. Bettlcrn. Motorradfahrer gegen
Eisenbahnschranke. Kurz vor Durchfahrt
des Personenzang 1081 um 8.25 Uhr fuhr am
Montag ein Motorradfahrer auf der Krenzung
der Kunststrasze Breslau—Jordanssmiihl mit der
Bahn-strecke Breslau——.i-?·obserwitz zwischen Doms-
Ian und Bettlern gegen die geschlossene Schranke.
Der Msotorradfahrer wurde schwer, die Mitfahre-
rin leicht verletzt. Der Schwerverletzte wurde ins
Krankenhaus gebracht. Warnzeichen und Kraft-
wagenwarntafeln sinid vorhanden.
= Frankenstein. (Show meiftertag des

Eulensängerkreises Der diesjährige
Liedermeistertag des Kreises 3 im Schlesischen
Sänger-bund (Eiilensängerkreis) fand am Sonn-
abend in Frankenstsein in Umlaufs Hotel statt. Die
Veranstaltung war von Liedermeistern und Ver-
einsführern aus allen Teilen des Bereichs des
Sängerkreises gut besucht. Nach kurzen geschäft-
lichen Berichten und Mitteilungen hielt Kantor
Berkop, Frankenstein, einen Vortrag über Georg
Friedrich Händel, dessen 250. Geburtstag wir in
diesem Jahre feiern. Sodann hielt Kantor Lisse.
summa), einen Vortrag über ,,Sorgen und Wün-
schö der ländlichen 51726nnergefangbereine“. über
«C«indrürke vom Breslauer Sängerfest 1935« ver-
breitete sich der Kreischormeister Mattheus, Rei-
chen-dach. Jn längeren Ausführungen machte dann
Kantor Spittler, Saarau, die Chormeister
und Bereinsfiihrer mit der Arbeit vertraut; die in
den Schulungslagern des DSV geleistet wird. Jn
lebenDiger, anschaulicher Weise brachte Sang-esbr.
Spittler seinen Zuhörern das Wesen nnd die Be-
deutung dieser Schnlungsarbeit nahe, gab auch
eine anregenide Arbeitsprobe für Die praktische
Ehorerziehungsarbeit, wies hin aus die neuen
Wege des Singens unD Die Probleme, mit denen
sich jeder ernsthaiste Chorleiter auseinandersetzen
muß, wenn er die Gegenwartss und Zukunftsaufs
gaben unseres deutschen Singens nnd Miisizierens
recht erfassen will.
F Gnadciifrci. Jn Hamburg aufge-

griffen wurden die beiden aus Gnadenfrei
stammenden Schüler Siebörger und Schät, die sich

einen herrlichen Rundblick. Graf Zedlitz sihsicktewhne Wissen der Eltern mit ihren Motorrädern
seinen großen Rollwagen, um Den miiden Wan-
derern den heiinweg zu erleichtern.

von zu Hause entfernt hatten, um „in Die weite
Welt« zu reifen.

Wer hat das Meteor nie-seitens
[Die Universitäts-Sternwarte bittet um Angaben

Altkreisess
Dus«

l

aus allen Gegenden.

Am Freitag, kurz vor Beendigung der Luftq»
schutzübung ging —- wie wir bereits kurz berich-
teten —- ein schöner Meteor nieder, der in ganz
Schlesien beobachtet worden ist. Die ,,Bresl»auer
Neuesten Nachrichten« haben sich mit der Univer-
sitätssternwarte in Verbindung gesetzt, die um
sJJiitteilung zuverlässiger Beobachtungen zwecks
Feststellung der genauen Bahn und der kosmischen
Herrnnft des Meteors bittet.

Eine getraue Entscheidung über die Herkunft
läßt sich nur dann fällen, wenn eine ganze Reihe
zuverlässigcr von einander unabhängiger Beobach-
tungen vorliegen. Diese Beobachtungen sollen
möglichst genaue Angaben über folgende Daten
enthalten: »
1. Zeit tTag, Stunde u. Minute der Erfcheinungi
2. Siebtbarfeitsbaner von der ersten Wahrneh-

mung bis zum Verlöschen des Meteors in
Setunden.
Die Bahn der Feuerkngel am Himmel, das
heißt genaue Angabe über den Ort des-z Anf-
leuchtens und des Verlöichens unter den
Sternen oder, wie in diesem Falle, relativ
zum Mond. Richtung der Bewegung (ob von
Ost nach West, Nord nach Süd usw.)

Erwiinscht sind ferner noch möglichst zuverlässige
Angaben über Helligkeit und Größe im Vergleich
zu Sternen dar Umgebung und dem Mond sowie
über Farbe und Farbenwecbsel während der Er-
scheinung, und schließlich noch über die Länge und
Sichtbarkeitsdaucr des Sclnveifes. Wie schwierig
es ist, derartige Beobachtungen von einigem Wert
zubekommetn zeigen die vielen sich widersprechen-
den Meldungein die bis jetzt auf der Universität-s-
Sternwarte eingegangen sind. Allgemein läsit sich
lagen, daß die Dauer der Erscheinung stark über-
ichäbt worden ist. Erst wenn es gelingt, mehrere
gute Beobachtungen aus verschiedenen Gegenden
zu bekommen, ist es möglich, Ausfagcn über Die
Bahn und über die kosmische Herkunft des Mes-
tcvrs zu machen.

Aiiss dem Grunde wäre es wünschenswert,
wenn jeder, der nach den obigen Richtlinien zu-
verlässige Angaben über das Meteor vom 12. Sep-
tember machen kann, diese der llniversitäts-Stern-
warte “Breslau schriftlich mitteilt.

  

Von Sandmahen veriiluittet
sc. Reichenbach, 17. September.

Ein schwerer Unfall, der ein Todesopfer for-
derte, ereignete sich am Sonntag in der Sand-
grube in heidersdorf, Kreis Reichenbach. Dort
waren der Arbeiter Raupach unD Sonntag mit
Sandholen beschäftigt, als plötzlich die Sandmassen
abrutschten und beide unter sich begruben. Der
Arbeiter Raupach, der Vater mehrerer Kinder ist,
konnte nur noch als Leiche geborgen werden.
Der Arbeiter Sonntag erlitt schwere Verletzungen
und wurde in ein Krankenhaus geschafft. Die
beiden Verunglückten hatten ihren s2lrbeitsfame=
Bader beim Bau der Siedlung in der Freizeit ge-
o en.

O O

z: (Birlachsborf. Verkehrsunfall f—«or-«
d«ert ein Todesopser. Sonntag abend er-
eignete sich in der Nähe von Girlachsdorf ein
schwerer Verkehrsunfall Ein mit zwei Breslau-
ern besetztes Motorrad fuhr bei der Vegegnung
mit einem Kraftwagen, der nicht abgeblendet
haben soll, gegen einen Baum. Während dem
Führer der Maschine nichts gefchah, trug Der Mit-
fahrer Willi Kreuzmaiin aus Breslau eine töd-
liche Leberzerreißung und Kopsverletzungen da-
von.
= »Groß-Jeseritz. V e r k e h r s u n f a ll. In

der Nahe von Klettendors versuchte ein Mädchen
aus Wilhelmsthal vor einem Kraftwagen auf Die
linke Straßenseite zu kommen. Trotz scharfen
Breinsens konnte der Fahrer nicht verhindern,
daß die Radlerin gestreift und auf die Straße
geschleudert wurde. Das Mädchen wurde mit
einer Gehirnerschütterung in ein Breslauer Kran-
kenhaus gebracht. — Eine Rekordernte in
Gu rken konnte in einem hiesigen Erbhof ein-
gebracht werden. Senfgurten im Gewicht von
durchschnittlich drei bis vier Pfund waren trotz
jammerlicher Dürre bei verständiger Düngung
unb ordnungsmäßigem Fruchtwechsel erzielt
worden.

sc. Liebichau. 5500 Besucher am Sonn-
ta g. Die Gärtnerei Liebichau wurde am Sonn-
tag von rund 5500 Personen besucht, die aus
Schlefien und der Tschechoslowakei famen.

fc. Maltsch. Sechs Personen in die
Oder gestürzt. Zwei ertrn.nken. In
der Nacht zum Sonntag bestiegen in Der Nähe
der Fahre in Maltsch sechs Personen einen Kahn,
um über die Oder überzusetzen. Das Boot ken-
terte halb nach Der Absahrt, und alle sechs Per-
sonen sturzten ins Wasser. Der Sohn des Schiffs-
eigners Vaumgart aus Maltsch, der den Kahn
fteuerte, und der Portier Scholz von der Zucker-
fabrik Maltsch konnten sich durch Schwimmen
retten. Es gelang ihnen auch, Den Betriebs-
inspektor Myoske und den Buchhalter Richter aus
Greisfenberg, der feinen Urlaub in Maltsch ver-
lebt, mit vieler Mühe an Land zu bringen. Der
Maschiinist Purrrniann von der Zuckerfabrik
Maltsch undvder Wächter Paul Thiel konnten nur
noch als Leichen geborgen werden. Die Schuld-
ffraget des furchtbaren Unglücks ist noch nicht be-
ann .
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Mitternacht in titeiitiniietieidienstee
Ausgabeortx Breslau-Reimen.

firielern, 18. September. Das Zentruin der Sturm-
störung liegt heute über Skandinavien Im größten
Teil Deutschlands hält die Südwestströmung an. In
den Sudetentändern kommt es daher zu Föhnwirkung.
Niederschläge treten nur vereinzelt aus.

Aussichten bis Donnerstag abend: Bei böigem
siidwestlichem Wind teils föhnigsaufheiteriides; teils
moltiges, etwas lübleres Wetter. einzelne Regenschauer in Oberschlesien.



Dr. Waldenbiirg..«Dte älteste Einwoh-
tierin des Kreises. Jn bewundernswerter
geistiger und körperlicher Regsamkeit beging Die
älteste Einwohnerin des Kreises Waldenburg, die
Witfrau Mathilde Pionzek ihren 95. Geburtstag.
Der Greisin wurden nicht nur aus dem Familien-
und Freundeskreis, sondern auch von den Be-
hörden Aufmerksamkeiten zuteil. — Scheekbe-
tr ü g e r v e rhaftet. Ein hier wohnender Ver-
treter hatte in den letzten Wochen mehrfach Scheel-
betriigereien begangen, indem er ungedeekte
Schecks auch außerhalb in Zahlung gab. Bei der
Festnahine wurden dem Betrüger noch 2 Scheel-
bücher von hirschberger Bauten abgenommen.

Dr. müflegiersborf. Der schlesische B ro t-
ieller als WhW-Plakette. Eine der im
kommenden Winter vom WHW herauskommende
Plakette wird die Form eines schlesischen Brot-
tellers haben. Der wegen seiner Kunstfertigkeit
weit über die Grenzen des heimatdorses hinaus
bekannte Drechsler Alfons Schimmel in Wüste-
giersdorf erhielt nun den Auftrag, 3000 solcher
Plaketten in seiner Werkstatt herzustellen. Die
Anfertigung der Brotteller-Plaketten erfordert
eine reife handwerkliche Kunst, da die Maschinen
dabei nur eine untergeordnete Rolle spielen.

sc. Liegnilz. Tagung der schlesischen
Friedhofsverwalter. Auf der Tagung
der schlesischsen Friedhofsverwalter hielt Fried-
hofsinspektor Kraft-Liegnitz einen Vortrag über
«Denkinalsfragen der Gegenwart«, wobei er die
Denknialspflege auf den Friedhöfen in der Nach-
kriegszeit einer kritischen Betrachtung unterzog.
Das Publikum sollte wieder zu einem besseren
Geschmack erzogen werden. Die Würde eines
Mahiiinals für die Toten vertrage nur einen
sJiaturftein, Der gerade inSchlesien preiswert und
mannigfach zu beziehen sei. Ferner gibt es für
die Landfriedhöfe auf diesem Gebiet Sonderauf-
gaben, Die ebenfalls nur tiinftlerifch einwaanreie
Dentmiiler haben follten. hierbei sei die Mit-
arbeit der Geistlichen und Lehrer besonders ver-
antwortungsvoll.
Gartenbau der Betriebsgemeinschaft Gartenbau,
Böhm-Breslau, sprach sich für eine enge Zusam-
menarbeit beider Verbände aus. Eine Führung
durch die prächtigen Gartenanlagen der Stadt
Liegnitz beschloß die Versammlung.

sc. sJienfnlö. Schwerer Sturz mit dem
Motorrad. Der im Pirniger Arbeits-dienst-
lager diensttuende Arbeitsniaiin Schwieder hatte
am Sonnabend seine Eltern besticht und befand
sich mit dem Motorrade auf Der Riiekfahrt. Plötz-
lich stürzte er mit seinem Rade, weil, wie er an-
gibt, ein Hund ihm in das Rad gelaufen sei. Er
wurde in das Neusalzer Krankenhaus gebracht, wo
er "in bedenklicheen Zustande mit einem schweren
Schädel-brach DarnieDerliegt.

fc. (Blogau. Von einem Laftzug über-
fa h r e n. Jn der Vorstadt, in der Nähe des Ar-
beitsamtes, trug sich ein folgensehswerer Verkehrs-
uzifall zu. Ein Radfahrer stieß mit dem Lastng
einer Glogauer Firma zusammen und geriet
unter den Motorwagen Er war sofort tot. Die
Schiildfrage ist noch ungeklärt.

se. .Löwenberg. U rb a r g e m a cht. Die Ar-
beitsdienstabteiluiig 4/104 Löwenberg hat jetzt ein
Vorhaben beendet, das über 20 Monate erforderte.
Jn 33 000 Tagewerken wurde die Boberniederung
bei den Ortschaften Braunau und Sirgwitz ent-
wässert, wozu ein 3,5 Kilometer langer hauptvors
flutgraben gefchaffeii worden ist. Mit. dein frei-
werdenden Boden wurden die angrenzenden Wie-
femplaniert. Wenn man heut dem Lauf des Vor«
fluters mit seinen 26 Rohrdurchlässen und zwei
Holzbrücken folgt und die zahlreichen Nebenzufluß-
gräben abschreitet, dann kann man schon jetzt die
segensresichen Auswirkungen der ganzen Ent-
wässerungsanlage beobachten. Trockene Wiesen,
weidende Rinder auf einem 20 Morgen großen
einstmaligen Schilfbruch, keine gesundheitsschäd-
lichen Tümpel mehr, das ist das Bild, das sich
dem Beschauer bietet. Vor der Abschlußfeier
wurDe ein Gedenkstein am Steinweg Sirgwitz-
Groß-Rackwitz in feierlicher Weise eingeweiht.

sc. Gleitvitz. Die Kaffeebiichfe als
Sparkasse. Nachts drangen Diebe in die
Küche einer Wohnung in Lob-and ein und stahlen
aus einer Kaffeebüchfe 1320 RM., bestehend aus
50- und 20-Markscheinen, sowie 20 Reichsinark
Hartgeld

sc. Hindeuburg. Ein unerhörter Vor-
fall. Mehrere Kinder, die am Bahndaium Sos-
nitza—Poremba Ziegen hiiteten, warfen in Den
Garten eines Siedlers Steine, worauf dieser ein
Tessehing ergriff und auf die Kinder schoß. Ein
11fähriger Junge erhiellt einen Steekfchuß in
die Brust und mußte ins Krankenhaus gebracht
werden.

Bdlimisilies Grenzlaud.
ungenau Deutsilitum jenseits der Ihrem.

fc. 3ägernDorf, 17. September.

Beim Postamt Wiese wurde an die Stelle
eines in den Ruhestand getretenen deutschen
Unterbeamten ein tschechischer Postbote neu ein-
geftellt, Und Dies, obwohl seit Jahren bei diesem
Postamt zwei deutsche Briefträger in vertrags-
mäßigen Dienst angestellt finD; es wäre daher
selbstverständlich gewesen, daß man auch bei der
Wiederbesetzung des frei gewordenen Postens
einen Angehörigen der deutschen Volksgruppe be-
rücksichtigt hätte. Daß dies jedoch nicht der Fall
war, hat seinen besonderen Grund. Der neue
tschechische Beamte hat nämlich sechs Kinder im
schulpflichtigen Alter. Seit langem schon hat die
Bezirksbehörde in Jägernddrf die Absicht, in Wiese
eine tschechische Schule einzurichten. Es scheint
allzu offensichtlich, daß dieser kinderreiehse Beamte
nur deswegen zum Zuge gekommen ist, um end-
lich die Schule errichten zu können, die dann die
hTsehechisierung des deutschen Ortes zu betreiben
at

Der Gauwalter der Fachschaft

 i

Alls liklli leillllfllllll
Schweidniizer Kleine Strafkammer

Sihung vom 17. September.

Ruhhanbel. Vor einigen Monaten erhielt ein
Fleischermeister aus Schweidnitz von einem Betastu-
ten, dem jetzt Aiigeklagteii B., eine Nachricht, er folle
wegen eines Viehkaufes in eine Schweidnitzer Gast-
stätte »kommen. Der Fleischermeister dachte sich, da er
schon ofter mit B. Geschäfte gemacht hatte, nichts Böses
und ging nach dem verabredeteii Gasthausz. B. saß
bereits mit einein Mann da, den er dem Fleischer-
meister als den Gutsbesitzer am. uorftellte, Der eine
Kuh zu verkaufen hätte. Durch Vermittlung des An-
geklagten wurde ein Kaufriertrag angsrhlossen Der
Verkäufer erhielt insgefamt 120 Mark Vorschuß. Wie
sich später herausftellte, war der Verkäufer weder
Gutsbesitzer, noää1 hatte er jemals eine Kuh besessen.
sB. wurde vom mtsgericht wegen Betriiges zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt. Er fühlte sich zu hoch
bestraft unD legte Berufung ein. Der mitangetlagte
»Gutsbesitzer« ist bereits wegen dieser Angelegenheit
abgeurteilt. Die Berusiig des B. wurde in vollem
Uinfange verworfen.

Die Leiterin der NSsFraueufchaft beleidigt. Das
Amtsgericht in Niinptsch erkannte am 23. Juli d. Js.
gegen Frau Margarete I. aus Bad Dirsdorf wegen
übler Nach-rede in Tateiiiheit mit Beleidigung auf einen
Monat Gefängnis. Frau T. hatte die Leiterin der
NS-Fraiiensehaft von Bad Dirsdorf beleidigt. Die Be-
rufung der T. beschränkte sich auf das Strafmaß. Der
Vertreter der Anklage sah keinen Anlaß, eine mildere
Strafe zu beantragen und trat für die Verwersung
der Berufung ein. Das Gericht hingegen hielt 200
Mark Geldbuße für ausreichend.

Freigesprocheiu Am 31. Juli d. Js. sprach das
Amtsgericht gegen den Schönbrunner Paul E. eine
Haftstrafe von sechs Wochen aus, weil er in einer hie-
sigen Gaststätte den deutschen Gruß mit einer un-
fläiigen Redensart beantwortete. Er bestritt unD stellte
die Sache als harmlos hin. Da Der Wortlaut der
Äußerung nicht mehr genau feftgeftellt werden tonnte,
fprach das ‘Berufungsgericht den Angeklagten frei.  

§ Selbst im Gefängnis noch gestohlen. Mit
welcher unerbittlichen Strenge die Gerichte gegen
unperbesserliche Diebe und Einbrecher vorgehen,
um die Volksgenossen vor Berufsverbrechern zu
schützen, bewies die hauptverhandlung gegen die
Angeklagten Georg Mertke, Kurt Parey und
Otto Friedrich aus Grünberg, die vor der Großen
Strafkammer Glogau wegen fortgesetzten Rück-
salldiebstahls, den sie zusammen im Gefängnis in
Grünberg verübt hatten, angeklagt waren. Die
Angeklagten, die im Gefängnis als Wäscher und
Kalfaktoren beschäftigt waren, verschafften sitt
mit einem Schlüssel Zugang zu den Kleiderräu-
men und zum Büro und stahlen ’Dort fortgesetzt
Kleider, Gebrauchsgegenftände und Ra«uchwaren,
die sie unter sich teilten. Friedrich, der haupt-
täter, ist ein Berliner Schwerverbrecher, der wegen
handtaschenraubes, Schaufenstereinbrüehen, La-
denkassendiebstahls usw. vorbeftraft ist. Er wurde
mit 10 Jahren, Parey mit 6 und Mertke mit 5
Jahren Zuchthaus bestraft. Die bürgerlichen
Ehreiirechte wurden ihnen auf Die Dauer von je
10 Jahren aberkannt.

§ Aburteilnngen wegen Vorbereitung ziim
Hochverrat. Der Erste Strafsenat Des. Ober-
laiidesgerichts Breslau verurteilte am Dienstag
den Angeklagteii Ernst Möse ans Breslau wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zu einem Jahr
sechs Monaten Gefäniiis. Die Untersuchungs-
haft kam in Anrechnung Des weiteren ver-
urteilte das Gericht den Angeklagten Franz-
Passek ohne festen Wohnsitz, ebenfalls wegen Vork
bereitung zum Hochverrat, zu einem Jahr drei
Monaten Gefängnis. Diesem Angeklagten wurde
die Schuh= unD Uutersiichungslnift auf die Strafc
angerechnet. Ein weiterer Angeklagter erhielt
wegen Vergebens gegen § 85 des Str.G.B. vier

Monate Gefängnis.
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Sinnen Spiel und Sport «
{in Der Reichsfegelilugsthule hamha.

Ein Schweidnitzer berichtet.

Der Uiiterprimaner Günter Wrobel von der Ober-
realschule hat einen vierwöchigen Lehrgang auf der
Reichssegelslugschule in Laucha mitgemacht. Er berichtet
darüber:

Ordnung und Sauberkeit herrschten überall, ftraff und
diszipliniert war Der Dienst auf der Flugschusle. Er um-
faßte neben dem eigentlichen Flugdienst theoretischen
Unterricht, Volkssport und sIBerIEftattDrienft. Der größte
Teil der Lehrgangsteilnehmer bestand aus DLV-Mit-
gliedern, außerdem waren gleich mir mehrere hitlers
jungen dabei. — Die ersten beiden Wochen verlieer er-
eignislos·. Es wurde aus dem Anfängergelände, genannt
Jdiotenwiese, geschult. Endlich stellte sich das ersehnte
Retordwetter ein, bei starkem Westwind gab es Prüfungs-
flüge am laufenden Band. 7 Mann, darunter auch ich,
konnten innerhalb von zwei Tagen die amtliche c-
Priifung ablegen. Wir bildet-en nun eine besondere
Gruppe und begannen wegen der günstigen Wetterver-
hälinisse sofort mit Flugzeugschleppflügen auf 400 bis 600
Meter höhe, bei denen ein Fallschirm mitgeführt werben
mußte. Bei diesen Flügen kam ich einmal in das Auf-
windgebiet einer Kumuluswolke und konnte mich zi-
Stuiide in Basishähe hatten, mußte aber schließlich
laiiden, um mich nicht zu weit vom Flugplatz zu ent-
fernen. Bald waren die sieben erforderlichen Flugzeug-  

schlepps für die Schleppgenehmigung geschafft Das
Wetter ändert-e sich ganz mich Wunsch: wieder kam starker
West auf, so daß jeder Einzelne der Gruppe einen
längeren Ubungsfliig Durchführen konnte. Jeh hatte das
Glück, gleich als erster zum 5-Stundenflug, einer Ve-
dingung für das Leistungsabzeichen, gestartet zu werden.
Aber erst nach zwei vergeblichen Versuchen, bei denen ich
jedesmal weg-en Wiiidmaiigels landen mußte, gelang es
mir, kurz darauf noch zwei anderen Kameraden. Schon
am nächsten Tage wurde der Flugbetrieb wegen der
theoretischen Prüfung eingestellt Alle konnten be-
friedigt nach haus fahren, auch diejenigen, die beim
Fliegen Pech gehabt hatten, insofern, als sie wenigstens
die theoretischen Bedingungen erfiillt hatten.

Kurze Sportmstteilimgem
Kraftfahrsport.

Gutes Meldeergebnis bei NSKKiGeländefahrb

Dos größte Motorsportereignis, das Schlesien fe
erlebte und die umfangreichste Veranstaltung dieser Art
in Deutschland wird nach den vorliegenden Meldungen
die GeläiidesZuoerlässigkeitsfahrt ,,Durch Schlesieiis
Berge« werden, die am kommenden Sonntag von der
Motorgruppe Schlesieii des NSKK zur Durchfiihrung
gelangen wird. Aus allen Kreisen strömen die sport-
begeisterten Kraftfahrer zur großen Prüfung Das
Meldeergebnis von 550 Teilnehiner ist einzigartig zu
nennen. Allein auf die Wertungsgruppen L unD II,
alfo auf Die Motorradfahrer mit und ohne Seiten-

[wagen entfallen 885 Meinungen, den Rest stellen
Wagenfahrer. Was diese Veranstaltung aber besondedrlz
wertvoll geftaltet, ist Der Mannschaftswettbewerb, de
stark ausgebaut ist. Mit 97 Mannschaften zu se drei
Fahrern hat Die Fahrt ,,Durch Schlesiens Berge« ein,
Mannschaftsbesetzung gefunden, die ebenfalls eine Best
leistung darstellt und bisher in Deutschland noch nicht
erreicht wurde. Allein 74 Motorrad-Mannschaften
werden den Kampf mit den Schwierigkeiten der Strecke
aufnehmen.

Itferbefpori.

Deutschland gewinnt den Preis des Führers. Das
Jnternationale Reitturnier in Jiisterburg wurde am
Dienstag zum Abschluß gebracht. Jm Mittelpunkt stand
der Maiinsehaftswettbewerb nach dem Muster des Preiq
[es Der Nationen, für den der Führer und Reichskanz-
ler einen wertvollen Ehrenpreis gestiftet hat, der nach
zwei saufeinander folgenden oder drei Siegen in einem
Zeitraum von fünf Jahren Eigentum der erfolgreichen
Mannschaft wird. Zum ersten Mal konnten sich Deutsch-
lands Reiter in die Siegerliste eintragen. Mit 23
Fehlern belegten sie überlegen vor Ungarn (47!!e) unD

f

Lettland (100) den ersten Platz.

Fußbali.

Zweite Schlußruude um oen BereiuspokaU
Noch 32 Maiinfchafteu liegen im Reimen und diese·
32 Maunschaften werden am Sonntag in sechzehn
Spielen die zweite Schlußrunde um den DIP-
Yereuispokal beitreiten. Wie werden die sechzehn
Sieger heißen? Schlesien hat noch zwei (Einheiten
im ‚stumpf. Den Meister Vorivärts Rasensport
Gleiwitz und Vorwärts Breslau. Werden sie fich
behaupten? Wir glauben ja, denn ihre sonntag-
tichen Gegner find nicht all zu stark. Unsere
Meisterelf muß zur Reichshauptftadt reifen, wo
sie auf Berolina Berlin trifft. während Vorwiirts
Brei-Blau zu Hause Minerva 93 Berlin als Gegner
empfangen kann.

Die Fuszballnieifterschaftsfpiele in der Bezirks-
Hoffe. Von den 41 Mannschaften der vier Gruppen
der schlesiichen Bezirksklafse ftehen am Sonntag
insgcsamt 38 im Kampf um die brauchbaren und
so wertvollen Punkte. Es herrscht also Hoch-
betrieb _uberall. Ini» Bezirk Oberschlesien treten
alle zwölf Mannschatten an. Alle Mauuschaften
sitid aucham Bezirk Mittelfkhlefien an
Bord. Eine interestante Vergleichsmöglichkeit
bringt der Kampf VfR Schleifen Breslau gegen
eV Kletteiidort.» Die VfR Schleifer nahmen in
Der verflossenen epielzeit einen beachtlichen guten
Mittelpjatz in der Punkteiibersicht ein, fiegten am
ersten Spieltag Der neuen Spielzeit sicher mit 0.5
uber Germania ·Breslau. Mit einein Sieg der
Klettendorter wurden diese sich recht autin der
Bezirk-stiger einführen. Weiter spielen noch
Vertha Breslau—-—Alemgnuia Breslau, Polizei
Breslau-—Brega Brieg, SpVg. Reielieiibakl)——VfB
Preußen Laiigeiibielau, STE Oels——Geruiauia
Breslau und Waldenburg l)9-——DSV Schweibnih.
BierBegegnungen gibt es in Der Gruppe Nieder-
tthlefien-Oft.

Turiien.

Deutschlandriege in Görlitz. Am 13. Oktober
turnt in Gorlitz die Deutschlandriege der Kunfti
turner.. Die für Görlitz vorgesehene Auswahl-
riege wird voraussichtlikh in folgender Aufstellung
antreten: Bertert-Neustadt, Frisch und Stutte-
Weftfalen,. Volz-Schwabarh, Miiuder-Göttingeii,
Pludra und Jäueeke-Forft, Kippert-Brieg und
Schreiber-Chemnitz. Verkext wird bei dieser Ge-
legenheit die olympischen itlbungen zeigen.
M

Werdet Mitglied

der NesVolistvolilfahrtl Wer die Familie schützt, schützt Die Nationl
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lieberzeiihnimg der 41t2sirozeniigen
Neiihsseitatzanweitungen.

Die 4Zproz. Reichsfchatzaueisntigeu wurden

iiberzeichuet. Die Zitteiluna wird, soweit nicht

feste Zusagen gemacht worden sind, in Höhe von

rund 88 v. H. des aezeichueten Betrage-Z erfolgen.

« Bresiinier Getreidegrohmartt.
Breslau, 17. September lohne Gewährl.

Der amtliche Großmarkt wies heute einen
schwachen Besuch aus. Damit entfielen manche
Anregungen, die für Brotgetreide und im be-
grenzten Umfauge gegeben sind. Die Grund-
ftiinniung für Weizen und Roggen war daher un-
verändert unD ruhig. Hafer findet tm Rahmen
des laufenden Bedaer sAlurnahme. .
Futtergualitäten wie gute Judiiftrieware find
keineswegs reichlich angeboten. Von Dienten
bleiben Futtergualitäten gut beachtet. wahreiid
von den ubrigeu Sorten nur feinfte Brauware
auf beschränktes Interesse stößt. Mehl war als
ruhig anzusprechen. Oelxaaten verliefen fast oei
fehlendem Angebot in pantfaab Eelbienf und
Sonnenblumeuferneu. Hülfeufrtichte schlossen
bei ruhiger, Futtermittel bei ftetiger Haltung.

amtliche Neuerungen.
ite PreiseAm Großmarkt im Großhaudel n.

für volle Waggonsladuugen in Ri- bei sofor-

tiger Bezahlung. Getreide per 1000 ir. fracht.
frei Vreslau. Oeliaaten per 100 ein« trachttrei
Breslau tauch in kleineren Mengen). Kartoffeln
per 50 Klar. ab Erzeuaerftation. Mehl per 100
Klar. frei feDer Empfangsftation des Mantels-
gebietes II. Htilfenfrüchte per 100 Klar. frachtfrei
Breslau. Rauhfutter per 50 Klar. ab Erzeuger-
ftation. Futtermittel einschl. Monopolabgabe per

' 100 Si‘i-louramrn.

G et r e i d e , Tendenz: still.

Weizen lschlefischeri *I Durchschnittsaualitiit
Oektolitergewicht 76'77 Klar» aefund und trocken.
Feftpreisaebiet W. II. Erzeugerfeftpreis 184.00, ge-
setzlicher Mtihleneinkautspreiss v. Handel 188.00;
Feftpreisgebiet W. IV, Erzeugerfeftpreis 186.00,
gesetzl. Mithleueinkaufspreis v. Handel 190.00;
Festpretsgebiet W. VI» Erzeugerfeftpreis 188.00;

l’

s

 

nasses-is-
gefetzb Miihleneinkanfspreiss v. Handel 192.00;
Feftpreisgebiet W. VII, Erzeugerfestpreis 189.00;
gefehl. Mühleneiukaufspreis v. Handel 193.00;

Roggen lichlefischeri *f. Durchfchnittsgualitat.
Hektolitergewicht 71i73 Klar» gefund, Feftpreiss
gebiet R. I, Erzeugerfestpreis 147.00. gesetzlicher
klitiihleneinkanfspreis v. Handel 151.00; Feftpreissss
gebiet 31. III, Erzeugerfefipreis 149.00,- gesetzl.
Mühleneinkaufspreis v. Handel 153.00; Feftpreiss
gebtet ER. V. Erzeugerfestpreis 151.00, gesetzlicher
Mühleneinkautsspreis v. Handel 155.00; Fesipreiss
gebiet St. VIII, Erzeugerfestpreis 154.00, gesetzl.
Mühleneinkaufspreis v. Handel 158.00.

Hafer, schlefifcheri *I. Durchschnittsgualität.
Hektolitergeivicht, 48/49 Kilogr., gesund unD
trocken. Feftpreisgebiet H. l, Erzeugerfestpreis
140.00: Feftpreisgebiet H. II. Erzeugerseftpreis
142.00; Festpreisgebiet H. IV, Erzeugertestpreis
144.00; Festpreisgebiet sp. VII, Erzeugerfeftprers

Futtergerste lschlefifchers *I, Durchschnitts-
gualität, Hektolitergeiv. 61-62 Klar» gesund und
trocken Festpreisgebiet G. I. Erzeugerfeftpreis
152.00; Festpreisgebiet G. III, Erzeugerfeftpreis
154.00; Festpreisgebiet G. ‚V. Erzeugerfeftpreis
HIR; Feftpreisgebiet G. VII. Erzeugerfeftpreis

Braugerfte, feinste. Handels-preis frei Bres-
lau 204.00; Dto. gute 185.00.

Jiiduftriegerfte, 68——69 Klar.. Handels-preis

Haudelspreis
frei Vreslau 182.00.

Vierz. Wintergerste, 63 Klar«
frei Vreslau 174,00. ziveizeilige Wintengerfte 70
Klar., Handel-sprech frei Breslau 183.00.

*I Zu- und Abschläge für Mehr- oder Minder«
gewichte haben nach der Anordnung des Getreu-e-
wirtfchaftsverbandes Schlefien vom 20. Oktober

Sowohl 148 00

1934 Geltung.
Mr 16 9 17 9

Weizenmehl Sippe 790 il 25 90 I 25.90
· - III · —-
a s IV 2615 i 26.15

n - VI 26 45 s 26.45

- - VIII 26 45 s 26.45

Noggeiiniehl Type 997 . 21.1 :I.IO
s s l“ 21.3 31.30
. . V 21.5 21.55

s VI . -

- VIII 21 1.90

Delfaaren.

1811110111193 o s o o O o O I · 32 '—

Sleinfamen, fchlefifcher . . . . .'. 26 —
Zenffamen . . « . .‘.'.‘“'.'. —- —-
Haiifsaiiien . . . . . . . . ‑‑‑ -
lilaiunohm neue Ernte . . . . . 66 —-

äartofselm 16. 9.

Speisefrühkartoffelir gelbe . . . 230—360
' - rote. o o o 2.00 ‘” 2.30

weiße . 2.00—2.30
Fabrikkarioffeln frei Fabrikstaiion je
°Io Starke

zur Stärfeherstellung
zu Brennereizweeten .
zur Flockenherstelluiig .

An der Börse im Großhandel gezahlie Prei
für volle Wagenladungen tOeliaaten in kleine-
Mengeiii tu Reichsmark bei fofortiget Bezahlung
(nur für Kartoffeln gilt der Erzeugerpreiss.
Weizen. Roggeii Hafer und Gerfte iiir 1000 Klar.
- I Tonne. Lelsaaten Hiilsenfrtikhte. Futter-
mtitel min. 15 To» Mehl für 100 FUng Same-
reien für 50 Klar» sämtl. frachtfrei Vrestnu.
II‘urtoerln. Rauhfutter für 50 Klar. ab Erzeugu-
station.

Hülsenfrüchte, Tendenz: ruhig. Mitt-
lerer Art unD Güte der lebten Ernte: Viktoria-
erbsen, inländifche 42—45. Grüne Erbseu 42—44.

Futtermittel, Tendenz: stetig. Preise
für Qelkurhenmehl und Soiafehrot ver-
stehen sich aut Basis Wafferfraiht. Weizeukleie.
Festpreisgebiet II 11.15, Festpreisgebis:t III
—-.—, Feiipskeisaebiet IV 11.25. « eitissiseisgelsiet VII
11.35, Feitpreisgebiet VII 11.40. Rogaeukleie,
eztpreisgebiet I 9.70. Feftpreissgebiet III 9.80.
°enpṙelēaebłet V 9.95, keftpreisgebiet VI —.-—‚

kseftpreisgebiet VIII 10.10, zuzügl. 30 Rpfa. Aus-
gleichsbetrag ab Mühle brutto mit Sack. —-
iPer 100 Kilograinm Frachtparität Vreslaul:
Gerstenkleie 17.40, Leinkucheu l37proz.i ,
Leinkuchenmehl, 37proz., 20.00, Diavsfuchen.
38vroz.,»inl. 15.50, DannEernfuchenm'ehl, 21proz..
18.00, Extra Palmkernschrot, 18proz., —.—-—, Se-
samkucheii, 46proz. -—-. Deutsche stotosfuchen, 26:
proz. —. Erdnufzkuebew 50mm. —‚ Erdniißkuchens
nicht, Mtschfiitier, 50vroz., 19.35. Sonnenblumen:
kuchen. 46proz. Sonnenbliiinenkucheiimehl.
I46)nroa. —-—.-—. Ertr. Sojafrhrot, 45proz., 16.70,
Vaumivollfaatmehl (48——50p.roz.l —. Neisfuttek.
mehl, 24proz. —, Biertreber —-—„ Malzkeime —-,

o
.

O
s-

—.—

a..-
O Trockenschnitiel ab Zuckerfabrit lofe ein-

schließlich Handelsfpaune ——.——. Kartoffelflockem
Paritiit Nauislau 16.30.



Evangelische Kirche (Salaten.
abenbs 8 Uhr :

Geistliche Abendmusik
Schi“; —- Bach —- Händel.
Walter Sendler-Leipzig (Orgel),
Peter Sturm-Zobten (Violine),
Ludwig Peubert-Kanth (Flöte),
der evangelische Kirchenchor.

Leitung und Orgel: Kantor G. Leupold.
Altarplatz:0,70 RM., Kirchenschiff: 0,30 man.

Reinertrag zum Besten der evang. Diabonissenstation

Svnnerstag, ben 19. September, Jlluriitligelnlnl!l
Zahnarzt

Dr. Hoffmann.

Verkause feiert:
1 faft neuen

Gradeofen,
Yüllheizofen

(Minimum),
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Hirsch« mit einem

Tänze einschließlichsowie der neuesten
Die Ausbildung ist,Gymnaftik beginnen.

gründlich und gewissenhaft.

Servieren und Serviettenbrechen statt.

Prospekte kostenlos.

Um gütigen Zufpruch bitten

Lehrer der Tanzleunsu

 

Tanzschule C. M. Trapp.
Einem hochgeehrten Publikum von Zobten und Um-

gegend die ergebene s‚liiitteilnng, daß wir am Svnnerstag,
ben 19. September, abenbs 8 Uhr im Hotel »Zum blauen

Karins für Tanz und Anstand-lehre

Anschließend findet für die
Damen des Kursus (kostenlos) Unterricht im Tafeldeclteu,

Anmeldungen
werden im Hotel »Zum blauen Hirsch« entgegengenommen.

Kurt Trapp u. Frau, Breslau I, Schmiedebrücke 36/38

Bilder,Linoleumteppichu.a.m.
Garten-weg Ur. 5.

Bauplatz
sür (Einfamilienhaus mit

Garten oder älteres Haus,
das zu diesem Zwecke sich eignet,
zu taufen gesucht. Osferten unter
G.5 an die Geschäftsstelle d. Ztg.

Jn der Ecke
steht bei Jhnen so mancher

Gegenstand nutzlos. Mit

Hilfe einer kleinen Anzeige

H
 

rhythmischer
wie bekannt,

 

 
 

 

nebst hierzu passenden Briefumschlägen,
in jeder kleinen Anzahl zu haben in der

Buchdruckerei Stoklossa.

—

‚ — Keine gerichtliche Nachprüfung der
Entlassung. Jn neuerer Zeit haben mehrfach
frühere Beamte und Angestellte von Behörden,
die auf Grund des Gesetzes zur Wiederher-
stellung des Berussbeamtentums und der
dazu erlassenen Durchführungsverordnungen
entlassen worden waren, verfucht, im Wege
der Schadensersatzklage gegen das Reich bezw.
ihre frühere Behörde eine gerichtliche Nach-
prüfung der für die Entlassung maßgebend
gewesenen Gründe zu erzielen. Das Land-
gericht in Breslawshatteschon vor einiger
Zeit eine solche Schadensersatzklage eines
Notars wegen Unzulässigleit des Rechtsweges
abgewiesen. Die Berufung des Klä ers ist
nunmehr vom Oberlandesgericht s reslau
zurückgewiesen worden. Das Oberlandesgericht
Breslau trat der Entscheidung des Land-
gerichts bei und betonte, daß nach dem Gesetz
bei allen Streitigkeiten, die die Unzulässigkeit
der Entlassung zum Gegenstand haben, die
Gerichte an die Entscheidung der Verwaltungs-
behörde gebunden und nicht befugt sind, in
eine Nachprüfung der Gründe einzutreten,
die zur Entlassung geführt haben. Dieselben
Rechtsgrundsätze finden nach einer Entscheidung
des Landgerichts in Breslau (11 O. H. 70/35)
auch gegenüber Schadensersatzklagen von
entlassenen Behördenangestellten Anwendung.
Jn diesem Falle hatte ein auf Grund der
Aussührungsbestimmungeu zu dem genannten

 

Vorgedruckie Trauer-Anzeigen

  
 

im ,Anzeiger für Zobten
am Berge und Umgegend«
können Sie ihn vorteilhaft

verlaufen.

Drucksakhen

 
Stück 5 Pi.,  
Gesetzefristlos entlassener städtischer Angestellter
die Bewilligung des Armenrechts zur Durch-
führung einer Schadensersatzklage gegen die
Stadtgemeinde beantragt. Das Landgericht
lehnte diesen Antrag mit der Begründung
ab, daß die beabsichtigte Rechtsverfolgung
keine Aussicht auf Erfolg biete und mutwillig
erscheine, da auch in diesem Fall eine
Möglichkeit der sllnrnfnng des Gerichts nicht
gegeben sei.

—- Tarifordnung für Berufsmusilkeu
Der Sondertreuhänder der Arbeit hat auf
Grund des Gesetzes zur Ordnung der
nationalen Arbeit eine für den Bezirk gültige
Tatisordnung erlassen, die bei der Beschäftigung
von Musikern und Kapellenleitern anzuwenden
ist. Sie ist im Reichsarbeitsblatt Nr. 25,
Teil VI, Seite 669 ff, abgedruckt. Der
Berussmusiker wurde bisher im allgemeinen
nur nach ortsüblichen Sätzen entschädigt.
Seine Bezahlung war infolge Fehlens einer
Tarisordnung willkürlich beeinflußt, vor allem
durch den starken Einbruch fremder Elemente
in seinen Stand. Die neue Tarifordnung
bringt die immer geforderte Klarftellung der
Einkommens- und Anstellmtgsbedingungen
der Berufsmnsiler. Sie stellt eine begrüßenss
werte endgültige Regelung dar, die für den
Führer des Betriebes und die Gefolgschafts-
mitglieder in jedem Falle verbindlich ist und
die selbstverständlich auch bei der Beschäftigung

- _____
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KINEiiA
vormals-titulierte Willi fischen

 

fertigt schnell, sauber

suchdrutlirrri Stcklcssa

 

 

ist dieses KINESSA. denn
eine Pfunddose gibt 4 bis
6 Parkett— oder Linoleum—
böden herrlichen Spiegel—
glanz. der wiederholt naß
gewischt und immer wieder
aufpoliert werden kann. —-
Auch alle Holz— und Leder;
möbel werden wie neu mit
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und preiswert
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von nebenberuflich Musik ausübenden Personen
Anwendung findet.

— Ergebnisse meteorologischer Beobachtungen
im August 1935. Durch die ganze l. Dekade bis tief
in die 2. standen wir unter dem Einfluß barome-
trischer Hochs, die uns warmes Wetter-, sehr geringe
Niederschläge und schwache Winde brachten. Ein im
N. vorüberziehendes Kleintief sandte uns an 6 Tagen
= 11,4 mm Regen, dichte Bewölkung und etwas
lebhaften Wind. Vom 19. bis 26. abermals trockene
Zeit mit viel Sonnenschein, bis endlich am 28. ein
ergiebige: Regen mit 9,4 mm bem fehr biirftenben
Boden Labsal brachte, ein schwacher Regen mit
1,1 mm folgte am 30. Das Baromter zeigte im
vergangenen Monat infolge langsam vorüberziehender
Hochs wenig besondere schwankende Kurven. Vom
l. mit 764,9 mmiftieg es langsam bis 768,2 mm als

 
 Höchstand am 6., um bald wieder zu fallen bis

761,0 mm am 14. als tiefsten Stand, im Durchschnitt
762,0 mm. Der vergangene Monat ließ uns noch
recht warme Tage erleben mit sommerlicher Wärme;
am 13. 8. = 31,40 C. höchste Wärme, am 30. 8. =-
8,40 niebrigfte Temperatur, im Tagesmittel = 18,60,
im Vorfahr = 18,40, 1933 = 18,4% im IOOiäbrigen
Durchschnitt = 17,7°. An 16 Sommertagen zeigte
das Thermometer mehr als 26,00. Rückschauend
war der l. August 1869 mit 36,60 der wärmste
Augusttag in 100 Jahren, der 16. 8. 1837 hatte bie
tiefste Auguftwärme im gleichen Zeitraum. Die
Bodentemperatur natürlich geringer im Durchschnittl
= 10,60, also 8,0o geringer als die Lufttemperatur.
Der vergangene Monat war sehr arm an Regen,
nur 9 Regentage mit 21,9 mm (21,91) Niederschlag,
er stand dem 46 jährigen Durchschnitt mit 50,4 mm
im August um 28,6 mm zurück. Derselbe Monat im  Borjahr = 81,9 mm, 1933 = 47,1 mm. Die geringste
August-Regenmenge 191l nur = 16,0 mm, dagegen

1926 = 168,6 mm. Die relative Feuchtigkeit hatte mit
98% am 18. ihren Höchststand, mit 40% am 21. bin
niebrtgften, im Durchschnitt 61,4%. Immerhin war
der Himmel ziemlich stark bewölkt, im Tagesmittel
6,4 0, bie heiteren Tage waltelen vor. Zahl ber‘ Tage
mit mindestens 1,0 mm = 6, mit 0, =‘7, der
Gewittertage 4 (6 Ferngewitter), mit Wetterleuchten
2.» Jin vergangenen Monat wehten zumeist West-
wmde, an 24 Beobachtungen aus NW., an 14 aus
W., an 14 aus SW., an 18 aus SO» an 4 aus 91.,
an 4 aus S., an 1 aus Q» dazu an 6 Windstille.

Ströbel, 18. September. Der hier Haupt-
ftraße 19 wohnhafte Steinarbeiter Paul
Spitzer vollendete am Dienstag das 6. Jahr-
zehnt seines Lebens. Nachträglich besten
Glückwunschl

Naselwiß,18. September. Am 11. b. Mis.
unternahmen bie Gefolgschasten der Rößler’schen
Güter Nasklwitz und Gleinitz einen Betriebs-
ausflug mittels 2 Autobussen in das Eulen-
gebirge. Die Fahrt führte zunächst nach bei:
Eulenbaude, wo das Mittagessen gemeinsam
eingenommen wurde. Lieder und Tanz trugen
zur fröhlichen Stimmung bel. Dann ging
die Fahrt weiter nach Kynau, wo der Kynsis
burg ein Besuch abgestattet wurde, und führte
dann nach der Schlesiertalbaude, von wo aus
Bootssahrten auf dem Stausee unternommen
wurden. Am späten Abend brachten die
Autobusse die Teilnehmer wieder wohlbehalten
in ihre Heimatsorte zurück.

DieStimme bes Schicksals
Roman von G. SchätzlersPerasini.

38. Fortsetzung Nachdruct verboten

,,Nichts!« stammelte Anm) gebrochen. »Nichts als eine
alte Dame, welche mich tröstete und mir einige Tage Quar-
tier geben wollte. Erst nach und nach faßte ich Verdacht,
dann wollte ich fortl Jch wurde vor Angst fast wahnsinnigl
Mit Gewalt hielt man mich fest, bis bie Polizei eintraf und
mich verhaftete. Aber ich bin unschuldig an allem, was mir
zur Last gelegt wirbt”

Anm) hatte mit tiefbewegter Stimme gesprochen; doch
der Kommissar war an solche Szenen gewöhnt.

Alles zeugte gegen diese junge Person.
,,Erzählen Sie Jhre Märchen Leuten, denen Sie Sand

in die Augen werfen können!« rief er. »Die Pariser Po-
lizei verurteilt keinen Unschuldigen, aber sie läßt sich auch
nicht an der Nase führenl Ob Sie nun wollen oder nicht, es
steht fest, daß Sie Fanny Ehlers sind und aus irgenbeinem
Grunde Unterschlupf in der Rue Temple suchten. Dafür
erhalten Sie übrigens gar nicht einmal Strafe; ich mußte
lediglich Jhre Jdentität feststellen, die eigentliche Straftat
kommt noch! Sie bestreiten noch immer Fanny Ehlers zu
heißen?”
« »Ich -—— heiße Anny Soßen/1 ächzte die Unglückliche.
»Wie es Ihnen beliebt! Man legt Jhnen zur Last, einem

Besucher des ,,gvldenen Hauses« die Brieftasche mit hundert-
tausend Franks gestohlen zu haben."

»Ich weiß nichts bavon.”
,,Erzählen Sie mir den Austritt, welchen Sie mit dem

Herrn hatten!”
Annh tat es mit gebrochener Stimme, ihre Kraft ging zu

Ende. Wenn sie doch sterben könntel
Als sie geendet, s iittelte Marcell den Kopf. ,
»Die Sache muß ch anders zugetragen haben, leider

haben wir keine Beugen. Jch will aber annehmen, bem Spa-
nier entfiel während bes Ringeno die Brieftasche —- er  l

merkte es nicht unb Sie nahmen bas Geld an sich; es wäre
dann nur Fundunterschlagung Sie sehen, ich mache Jhnen
die Sache noch leichtl Wo haben Sie bas Geld?«

»Ich weiß nichts bavon!”
,,Jmmer dieselbe Antwort, da könnte man ja rasend

werdenl Alle Zeugen sagen aus, daß Don Damiro nur
bei Jhnen feines Geldes verlustig ging. Sie haben es
verftecttl”

» l„30h fah nichts von ber Tasche —— feien Sie barmher-
t II

,,Also doch ein verstockter Diebstahll« fuhr Marcell auf,
„bas wird Jhnen teuer zu stehen kommenl Wollen Sie Jhre
Komplizen angeben, die Ihnen bei der Beiseiteschaffung bes
Geldes behilflich waren?”

Annh drückte beide Hände aus das Herz.
„ Jch —- kann -— nicht mehr-«
Marcell sprang auf.
»Ich werde andere Maßregeln gegen Sie ergeisenl Mor-

gen ——” »
Er brach ab. '- .
Anm) war ohnmächtig über den Stuhl gesunken.
Die elektrische Glocke tönte schrill auf dem Gang bes

Poliz-eigebäudes.
»Nuer Sie die Wärterinl" befahl der Kommissär dem

Unterbeamten. »Die Arrestantin ist ohnmächtig geworden,
bas Verhör ist unterbrochen!"

Die unglückliche Annh Bolten wurde in ihre Zelle zurück-
getragen.

 

11.

Aergerlich ließ sich Marcell, der Polizeikommissar, wel-
cher den ,,Fall Contaco« zu erledigen hatte, am nächsten
Vormittage an seinem cIlrbeitstifche nieber. Diese Fanny
Elhlezk machte ihm mehr zuschafsen, als er anfänglich
g an e.

Sein Dienst machte ihm diesmal wirklich kein Vergnü-
gen.

Rücksicht gegen eine Dame gab es nicht, aber Marcell war
fest überzeugt daß es arofier Ereignisse bedurft butte- um  

dieses Mädchen, welches so gar nichts Sirnenhaftes an sich
hatte, auf die Bahn bes Verbrechen-; zu führen. ·

Diesen Vormittag sollte bas am geftrigen Tage unter-
brochene Verhör fortgesetzt werden.

Das Mädchen hatte, den Diebstahl noch nicht eingestanden,
das Geld wurde vergeblich gesucht. Es war die Pflicht bes
jungen Siommiffars, ben befriebigenben Abschluß so rasch ·
wie möglich herbeizuführen.

Die Arrestantin war in der Zelle wieder zu sich gekom-
men und hatte sich erholt.

Sie Wärterin, welche sie auch bei Nacht beobachten mußte,
berichtete, daß sie nun apathisch vor sich hinbrüte und nur
in kurzen, schwer über die Lippen sich ringenden Sätzen ant-
worte.

Einmal hätte sie in der Ecke der Zelle gekniet und habe
mit gefalteten Händen so laut geschluchzt, daß es bis auf den
Korridor heransbrang.

Seitbem aber weinte sie nicht mehr. __
Während Marcell sich am Tische niederließ, fiel ihm der

Name dieses Dr. Eurtius auf.

»Wenn ich diese Persönlichkeit hier hätte, würde sich die
ganze Angelegenheit viel rascher klären-« murmelte er,-
»Seltsamerweise bringe ich diesem Doktor nicht viel Ver-
trauen entgegen. Jch möchte dem Herrn wohl auf den
Zahn fühlen, denn ich bin beinahe überzeugt, er spielt in
siteer sonderbaren Sache eine nicht ganz einwandfreie
o e II .

Marcell wollte soeben Auftrag geben, die Verhaftete
vorzuführen, als fich bie Tür öffnete und ein älterer Kol-
lege eintrat.

„(Enten Morgen, Lachaisl Was bringen Sie mir?” rief
er, bem anderen die Hand bietend.

Lachais trug mehrere Papiere in der Hand.

»Eine wichtige Sachel Sie haben die Sache Eontaco, den
fie im »goldenen Hause« niederschossen2« ' · «

»Wie Sie wissen gis-«

« «immune folgt)



weben führen. "(Minutenlanger Beifall uiib T
heil-Rufe)

Uns alle aber wird man einst messen nach der
Art und der geschichtlichen haltbarkeit dessen, was
wir heute bauen! An unserem Werk wird sich
Die fpätefte Nachwelt noch unserer erinnern.

Ein Blatt der Weltgeschichte wird einst uns,
den Männern gewidmet fein, Die aus Natio-
nalsozialistifcher Partei und deutfcher Armee
gemeinsam das neue Deutsche Reich bauten
und sicherien. Dann werden wir einst im
Pantheon der Geschichte verewigt nebenein-
ander stehen, verewigt in unlöslicher Treue,
verbunden fo wie in der Zeit des großen
Kampfes und der großen (Erfüllung. Meuer

rauschender Beifall.)

Der Führer schloß mit dem hinweis, daß«die
hunderttausende, die nun vom Reichsparteitag
zurück in das Leben gehen, gerüftet seien mit
neuem Mut, neuer Beharrlichkeit und neuer Ent-
schlußkraft. Sie werden zurückdenken an diefe
geschichtlichen Tage und Stunden in innerer Er-
griffenheit und sich sehnen und freuen auf die
Woche, da der nächste Reichsappell die alten
Kampfgenossen und die junge Garde wieder zu-
sammenführen wird. Mit einem Gruß an das
deutsche Volk, einem Siegheil der Nationalsozia-
listischen Partei, dem deutschen Volk und seiner
Armee beendete der Führer seine Rede.

' Ein orkanartiger Beifallssturm der begeister-
ten 35000 Mensch-en bricht los, so daß sich der
Stellvertreter des Führers kaum Gehör verschaf-
fen kann. Er tritt an das Mitrophon und ruft:
„Dem Führer, der die Vergangenheit überwand,
der die Gegenwart gestaltet, der die Zukunft
sichert« Adolf hitler, Sieg-heilt

Nächster Parteitag 1936 in Nürnberg
Bei der Zusammenknnft des Führertumes der

Partei am Sonntagabend im „Deutfchen hof«

sprach der Führer, wie die NSK mitteilt, der PO,

ider SA, der SS, dem NSKK und den anderen

großen Organisationen der Partei den Dank aus

für die so erfolgreiche Arbeit, Die von ihnen im

abgelaufenen Jahre geleistet worden ift. Der

Führer teilte dabei mit, daß der nächste Partei-

tag der NSDAP im Jahre 1936 in Nürnberg

stattfinden wird.

Eine selbständige »Forschungsanstalt für
Kriegs- und Herresgeschichte«. Die bisherige
Kriegsgeschichtliche Abteilung des Reichs-archin
ist seit dem 1. April d. Js. aus Dem Reichs-archit)
ausgeschieden und in eine selbständige »For-
schungsaustnlt für Kriegs- und Heeresgeschichte«
(Potsida-m, am Reichsgrchiv 8) usmgebildet worden,
die dein Nechskriegsmsinister unmittelbar unter-
steht. Die bis-her vom Reichsgrchiv herausgegebe-
nen amtlichen Werke: »Der Weltkrieg 1914 bis
1918”, »Kriegsrüstung und Kriegswirtschast« und
»Das deutsche Feldeisensbahnwesen« werden weiter-
hin im Austrage des Reichskriegsministeriums
von der Forschungs-anstatt für Kriegs- und Heeres-
gefchichte herausgegeben, ebenso wie eine Reihe

ne Begründung ver viel neuen Geleit
Die Rede des Reichstagspräsidenten General Gäring in biiirnbera.

Jn der Siebe, mit der Reichsstagsspräsisdenr
Görting die drei in Nürnberg vorn· Reichstag an-
genommenen Gesetze begründete, führte er aus:

Jn ihrer Wichtigkeit gehören diese Gesetze, wie viel-
leicht keine anderen, auf den Reichsparteitag der Freiheit.
Darum sind wir so besonders dankbar, daß der Reichstag
diese Gesetze hier in dieser Stadt und zu disexm Zeitpunkt
beschließen kann. Ein Volk muß seine reiheit nach
außen gewinnen. Diese Freiheit nach außen kann aber
nur gewonnen werben, wenn Das Volk von innen heraus
auch feine eigene Freiheit gestaltet hat. Wir wissen, daß
unsere äußere Freiheit durch das grundlegende Gesetz vom
16. März des Jahres, durch das Deutschland wieder seine
Wehrhoheit zurückgewonnen hat, gesichert worden ist, denn
die neue Wehr garantiert ebenso die Freiheit, wie sie den
Frieden garantiert, Denn nur im Frieden selbst kann sich
auch diese Freiheit auswirken. Aber diese wiederge-
wonnene Freiheit braucht auch ein äußeres Zeichen und
ein äußeres Symbol. Und so wie jede Zeit und jedes
System in der Vergangenheit das ihnen arteigene Symbol
gehabt haben, so ist es selbstverständlich, daß das Deutsche
Reich, das unter nationalfozialistischer Führung wieder
zur Ehre unb zur Freiheit zurückgefunden hat, auch ein
sichtbar arteigenes Symbol haben muß,

daß auch über diesem neuen Deutschen Reich das Feld-
zeichen stehen muß, das dieses Reich allem erst ge-

schaffen hat. (Beifall.)

Jch glaube, wir Deutschen sind dem Schicksal dankbar,
als dieses Schicksal in einein Augenblick tiefster Not und
tiefster Schmach jene Fahne schwarz-weiß-rot einrollte,
weil diese Farben unb weil diese Fahne nicht wehen durf-
ten über einem Deutschland der Schmach Und Schande
Denn dieses Symbol, denn diese Flagge frhivarzsweißsrot
war einst gegründet worden und entstanden als Sie-
geszeichen des damals geeinten Reiches.
Als im Spiegelsaal von Versailles das Deutsche Reich ver-
kiindet wurde, da wurde auch unter dem Donner der Ge-
schütze diese neue Fahne entrollt. Sie wehte über einem
Deutschland der Arbeit, über einem Deutschland des
Glanzes, auch über einem Deutschland, das den Frieden
stets heiß ersehnt hat.

Mit jener Fahne in den Farben schnsarzsweiß-rot
sind für uns Deutsche Ruhmes-taten nnd find für uns

Deutsche auch ewige Daukessrhnld vereint.

Und darum gerade danken wir auch dem Schicksal, daß
diese Fahne, diese Flagge nicht über dem entarteten
Deutschland wehen durfte. Und wir waren dankbar, daß
dieses Deutschland der Schmach und Schande sich ebenfalls
seine arteigene Flagge in dem damaligen System gegeben
hat, und daß die ruhmreiche Fahne schwarz-weiß-rot ge-
strichen wurde und über dem Deutschland der Systemzeit
die Farbe der dreifachen Jnternationale wehte: Der roten,
unter der Deutschland zerstört wurde, der gelben, unter
welcher Deutschland ausgepowert und ausgewuchert
wurde, und der fchwarzen, die stets mit der raten hand m
.han-D gegangen war. (Beifall.)

Die alte Flagge, fie ist in Ehren eingerollt warben.
Sie gehört einem vergangenen Deutschland der Ehre an.
Aber unter den alten Farben mit einem neuen Symbol
begann der Kampf um die neue Freiheit.

Die Dichtung, die mir vor der alten Flagge schwarz-
weiß-rot haben, zwingt uns zu verhindern und zu ver-
hüten, dasz diese Farben und die Flagge herabge-
würdigt werden zu einem Parteiwimpel, unter dem
sich als Siegeszeschen die Reaktion verborgen hält.

(Stiirmischer, langanhaltender Veifall.)
Wenn nach Der nationalsozialistischen Revolution, nach
ihrem Durchbruch unb ihrem Sieg überhaupt wie-der die anderer amtlicher frieg’sgefchichtlicher Schriften.
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1.
Glüshend heiß hatt-e die Sonne den Tag über

auf Der Dalmatinifchen Küste gestanden, aber jetzt
zum Abend hüllte sie sich in leichte Schleier,,un-d
als sie dann am westlichen horizont verschwun-
den war, strich ein kühler Luftng über den
haer von Triest und merkte kleine Wellchen, die,
vom Abendhimmiel rosig beleuchtet, auf unb ab
hüpften und um die msalerisschen Ufer mit ihren
herrlichen Villen und in südlicher Vegetation
prunkensden Gärten ein flsüisifiges Feuer-wert zu
winden schien-en.

Mit dem Nach-lassen der Hitze war auch die
Stadt Trieft aufgewacht und besann sich Darauf,
daß sie ihren Gästen gegenüber in gewohntem
fröhlichen Leben und sieghafter Schönheit sich zu
repräsenstieren hatte.

Es war Ende Mai und »die Rseifsezeit für dies-e
Gegend bsalsd zu Ende, aber noch herrfchte reges
Leben in den hotels unb in den umliegenden
Ausflu-gs- und Aussichtsorten, unb wenn nun

r.

Ei)

Flagge schwarz-weiß-rot geh-ißt werben konnte, dann nur

 

ßrtifallswafferpartie, Die von den Gästen der gro-
ßen Pensionen nnd hsotels viele mitmachten in
dem Bewußtsein, doch in Triest noch verankert zu
fein unb nach Der Rückkehr dort ihre weniger
wasserfreudigen Verwandten und Bekannten wie-
der darzu-finden

Es war ein Jahr vor dem Weltkrsieg, uan
hier in ,,Schloß Miramare« hielten in der scho-
nen Jahreszeit der Erzherzog Franz Ferdinand
»und Gemahlin hof. Da gab es 1a alfa auch sonst
allerhand zu feiern, unb eine vornehme un-D zum
großen Teil natürlich auch reiche Gesellschaft hatte

· sich zusammen-gefunden und bevölkserte bald das
schöne Schiff.

Jn einer am Oberdieck gelegenen Kabine,
der-en fpitzenverhangene Fensterchen in blaues
Wasser und rötlichen Abendhimmel sahen, wäh-
renb das Schiff langsam aus dem hassen heraus
in die offene See fteuerte, kramte Graf Reichs-
leeden eben einen Abendanzug aus Dem Zucht-en-
kosfer und hängte ihn in den Schrank, während
feine Frau auf einem Tischchen silberne Büchsen,
Schalen und Flaschen ordnet-e. Sie seufzte da-
bei — und dieses Seufzen paßte nicht recht in
die Situation.

Gras Dietrich lächelte denn auch Darüber.
»Nun, wo hapert's Denn, Jnsak hast Du so

ganz herzbrechendsen Kusmsmer?«
„ ch mache mir Vorwür-fe.«
»Ich bitte Dich. Warum —- worüber Denn?”

‚unter welchem sich diese

deshalb, weil dieses Zeichen den Sieg errungen hatte und
die Voraussetzung dafür schuf. (Beifall.) Mit um so
größerer Empörung mußt-en wir feststellen, daß nun diese
alte ruhmreiche Flagge benutzt wurde, um sich darunter»zu
verbergen, daß sie den {feigen unb Bequemen die Mog-
lichkeit gab, ihre wahre Gesinnung nicht allzu deutlich dem
neuen Staat gegenüber zeigen zu müffen. (Suftimmung)
Diejenigen aber, die gerade immer wieder glaubten, daß
sie das Recht aus jene alte ruhmreiche Flagge gepachtet
hätten, die haben scheinbar vergessen, daß es der From-
soldat Adolf hitler gewesen ist, der die schwarz-weiß-rote
Kokarde wieder aus dem Schmutz herausgezogen hat und
sie von neuem dem Volk schenkte. (Beisfall.)

Unser Führer ist es gewesen, der die Farben schwarz-
weiß-rot wieder rein und wieder ehrlich gemacht hat. Das
hatentreuz aber wurde zum Feldzeichen, unter dem sich
die aktivsten, die revolutionären Kämpfer sammeln
konnten. So wie der Nationalsozialismus gleich einem
Magnet aus dem deutschen Volk herauszog, was an Stahl
und Eisen darinnen war, so war es unser Feldzeichen,

Kämpfer sa-mmelten, unter
welchen sie käinpften, fochten und zahlreiche auch gestorben
finb. Wir wünschen nicht, daß schwarz-weiß-rot weiter
zum feigen Ko·mpromiß entehrt wirD.

Wir wollen uns aber heute, gerade heute am Reichs-
parteitag der Freiheit, doch wohl auch zurück erinnern an
die Schwere des Kampfes der vergangenen Jahre. Wir
wollen vor allem daran denken« daß es einstmals um die
Entscheidung zwischen zwei Flaggen ging und daß diese
Entscheidung grundlegend war für Sein oder Nichtsein
unseres Volkes und vielleicht in seiner ferneren Be-
deutung auch um Sein oder Nichtsein aller kultivierten
Völker. Zwei Flaggen waren es, die letzten Endes in
Deutschland um die Freiheit rangen: ein blutrotes Tuch,
in dem einen der Sowjetftern, in dem anderen aber leuch-
tend das Sonnenzeichen des hatenkreuzes.

Männer des Reichstages, die Sie diesen Kampf mit-
gemacht haben, die Sie wiffen, worum die Entscheidung
ging, Sie wiffen es auch und das Volk weiß es:

Hätte jene rote Ilagge mit dem Sowjetskern gesiegt,
dann wäre Deutschland untergegangen im Blutraufch
des Botschewisnsus. (Sehr richtig!) Dankeu wir Gott
und der Vorsehung, daß unser Feldzeichen fiegie,
denn damit ging für Deutfchland das Wunder auf der
Volkwerdung und damiti seiner Rettung für alle

Ze ten.

Wir dürfen nicht vergessen, daß in der Entscheidung
dieses Feldzeichen immer wieder die Schwachen stark
machte, wir wollen nicht vergessen, daß, solange unser
Führer unser Feldzeichen, Das hat’enlreug, mit den alten
ruhmreichen Farben in seiner Faust hielt, er damit auch
das deutsche Schicksal in seiner Faust gehalten hat. Das
hakenkreuz ist für uns ein heiliges Symbol ge-
warben, Das Synibol, um das unser ganzes Wollen und
Fühlen ging, unter Dem wir gelitten haben. unter dem
wir geforhten haben, Opfer brachten und schließlich zum
Segen des deutschen Volkes auch gesiegt haben. Das
Zeichen ist uns aber auch noch mehr geworden in diesem
Kampf. Denn dieses Zeichen war uns auch ein Sym-
bol unseres Kampfes für unsere art-
eigene Rasfe, es war uns ein Zeichen des Kampfes
gegen die Juden als Rassenzerstörer. Und deshalb ist es
ganz selbstverständlich, daß, wenn in Zukunft diese Flagge
über Deutschland wehen soll, kein Jude dieses heilige

auch der Welt klarmachen, daß Deutschland für immer und
für alle Ewigkeit unter dem Hakenkreuz stehen wird.
(Veifall.) Wer diese Flagge kränkt, beleidigt die Nation.
Wir haben mit Bedauern festgestellt, was sich kürzlich in Amerika ereignet hat, unb wir bebauern Das amerika-

,,Ach, Dieter, Du mußt so etwas nicht denken.
Jrh traue ishr vollständig. Denk' mal, fogar
meine Perlen hab-e ich ihr in Verwahrung ge-
geben, Das will doch was heißen!“

Gräsfin Jna versuchte zu scherzen, es glückte
nicht ganz, auch ihr Mann zog plötzlich die Stirn
trau-s.

„Die Perlen, der Kinderschswester? Die ge-
hören doch ins Ho-telsafel«

»Es war zu spät, der Direktor nicht Da.
Außerdem stehen sie mitsamt der Kassette in der
Kommode der Schwester. Ich glaube, Da ver-
mutet sie niemandl«

Dietrich Reichsleeden zuckt-e die Achseln.
»Totes Kapitall Wer weiß, vielleicht hat fie

ein-er unferer Vorfahren schon vsersilbert. als er
Geld brauchte, und dies sind gar nicht Die echten!“

„Das finb sie unverkennbar. Aber sa e,
Dieter, wie kommst Du plötzlich auf fo etwas «

»Wie man so kommtl Solche Kett-e tann man
doch täuschend imitieren!" Er lachte etwas ge-
waltsam und fuhr sich mit dem Finger über die
Stirn, wie um da einen dummen Gedanken fort-
zuwiischen. »Ach, Unsirmt Was brüten wir
über Unmöglichkeitenl Da, sieh, Triest steht noch
mitsamt hotel, Kind-ern und -- er zögerte einen
Moment —- ,,usnersetzlichem Famisl-ienschmuck. Da,
auf halb-er höhe grüßt Schloß Miramare, wo
Dir vorgestern bei-m Gartenfest so ausgiebig ge=
huldigt wurde. Und weiterhin schützt alles der
Karft. Kein Wölkchen ift am himmel, also plötz-

Zeichen hissen darf. (Beifall.) Die neue Flagge soll aber ,

nische Volk darum, daß es gezwungen war, einer solchen
Verunglimpfung zuzusehen. Wir selbst aber erklaren frei,
daß wir in dieser Tat lediglich den Ausfluß sahen, daß
ein frecher Sude in seinem abgrundtiefen ‚hab uns niemals
zu beleidigen vermag. (Lebhafte Zustimmung)

Der Sieg des hakenkreuzes gab uns die Ehre und gab
uns auch die Wehre wieder. Die Wehrmacht sehnt sich
nach dem Zeichen, unter dem sie wiedererstand. Ohne daß
der Sieg errungen worden wär-e durch den Kampf und
die Opfer und den Einfatz der braunen Bataillone, ohne
diesen Sieg, wisfen wir, wäre kein Bataillon, kein Schiff,
kein neues Flugzeug möglich gewesen.

Das Hakeukreuz ist darum für uns für alle Zeiten
das Symbol der Freiheit, und es ist deshalb nur

zwangslänflg, daß heute am Parteitage der Freiheit

auch dieses Symbol der Freiheit errichtet wird.

So wie wir aber die Freiheit nach außen klar und ein-
deutig festgestellt haben und in diesen Tagen feierten, so
wissen wir, daß wir sie nur erringen konnten und behal-
ten»werden, wenn wir auch nach innen frei geworden finb.

Diese Freiheit nach innen galt es vielleicht oft schwerer
Zu erringen. Sie ift aber möglich, unb darum werden
eute auch die Grundsätze festgelegt werden, die diese

Freiheit im Innern ein für allemal stabilisieren werben;
Denn biefe Freiheit kommt aus dem Blut, und nur durch
Die Reinheit der Rasse kann diese Freiheit auch für ewig
behauptet werben. Gott hat die Rassen geschaffen.
wollte nichts Gleiches, und wir weisen es deshalb weit
von uns, wenn man versucht, mit jenen Mitteln diese
Rassenreinheit umzufälfchen m eine Gleichheit.
diese Gleichheit gibt es nicht. Wir haben uns nie zu ihr
bekannt, und deshalb müssen wir sie auch in unseren
Gesetzen grundfätzlich ablehnen unb müssen uns bekennen
zu jener Reinheit der Rasse, die von der Vorsehung und
van Der Natur bestimmt gewesen ist. Es ist ein Bekennt-
nis»zu den Kräften und Segnungen germanischnordischen
Geistes. Wir wissen, daß die Blutfünde die Erbsünde
eines Volkes ist. Wir wissen, daß die letzte Wurzel allen
zerfall Deutschlands aus biefer Erbsünde letzten Endes
kam; Wir müssen daher wieder versuchen, Anschluß zu
gewinnen an die Ges lechterreihen aus grauer Vorzeit.
Es ist fürwahr die Rettung in letzter Stunde gewesen,
und hätte uns Gott und die Vorsehung en Führer nicht
geschenkt, so wäre aus Der Erbsünde, is dem Verfall
Deutschland nie wieder emporgestiegen iBeifall).

Wer aber nach im Zweifel darüber ist, daß das
deutsche Volk, und zwar gerade das Volk in seinen
breitesten Schichten, nicht artverDarben, fonbern gesund
in seinem Kerne ist, der konnte das heute erleben, wenn
er m die Augen der hunderttausende fah, die in Reih
und Glied heute an ihrem Führer vorbeiziehen durf-
tensz Das war Reinheit der Rasse, was dort im Gleich-
schritt vorbeimarschierte. Und es ist Pflicht einer jeden
Regierung-» und es ift vor allem Pflicht des Volkes
selbst, odafur zu sorgen, daß diese Reinheit der Rasse
nie wieder angekränkelt und verdorben werden kann«

Diefe Gesetze, Männer des Keichstages, sind dem
Volke ein neuer Beweis, daß Führer und Partei
unerschiitterlich festhalten an den Grundlagen un-
feres Parteiprogramms (Brave, Beifall). Darum
sollen die neuen Gesetze heute am Parteitag der
Freiheit für immer die Freiheit nach innen und
außen sichern als Grundlage für den Aufstieg

unseres Volkes.

O

Wie- das DNB von maßgebender Seite zu den
vom Reichstag neu. bera’bfchiebeten Gesetzen er-
führt, beziehen sich diese Gesetze nur auf Volljuden

 
Und das große, schöne „Datei Venetia« steht

auch inmitten sein-es herrlich-en Parks. Aber von
seinen Fenstern sind, seitdem der Llohddampfer
mit dem größten Teil feiner Gäste vor etlichen
Tagen abgefahren ift, nur wenige abenbs erhellt,
unb Das Dienftperfonal führt ein bequemes
Leben. .

Man kann auch mal an fein Vergnügen
den-ten. Also schön anziehen, sich putzen und
tanzen, Das ift in diesen Tagen die Parole in
der oberen (Etage des holels, wo die Dienstboten-
zimimer»liegen, und wo auch Ernä, die Jungfer
der Grafin Reichs-werden, untergebracht ist.

Erna hat sich in den Tagen ihres .hierfeins
reichlich angefreunbet, findet auch den italieni-
schen Einschlag, das feurige Temperament ihrer
Verehrer hier viel asnnehmsbarer als das der
pommerschen Landjünglinge, und ist gesonnen,
hier ihr Glück zu machen. Letzteres heißt
momentan Paolo und stammt aus Venedig, was
die Sache noch intereffanter macht. Um so mehr,
als es gilt, Diefen feurigen Südländer einer
Lsa·ndsmännsin, der kleinen Ninett-a, asbfspenstig zu
machen. Kein Kunststück übrigens, wenn man fo
ganz hellsbslsond ist« worauf die Jtaliener ja alle
ereinisallen Soviel Vergnügen, soviel Tanz hat

sie lange nicht gehabt. Auch heute abend ist ein
Fest, Das fie mit Paolo und Nin-etta besuchen
will; sie ift nun eben Dabei, fich fchön zu machen.
Puderdose, Parfüm, Handfpiegel ihrer herrin
haben Dies fchon gewaltig geförbert, nun noch die

Er

Denn

gar, wie eben, ein Schiff vom »Noch-deutschen
Lloyd« im hafen lag, dann glichen zum minde-
sten der Kai und die umliegenden Plätze und
Straßen einem Ameisen-haufen. Neugieriges Pu-
blikum, darunter auffallend viel hübsche, hell ge-
kleidete Mädchem Arbeiter, Gepärk.träger, hotels
bedien-stete, Matrosen. Es wimmelte nur so von
Menschen, und jeder Reisende, der über Das Fall-
reep an Bord des Dampfers stieg, wurde betrü-
telt und begutachtet, aber was Die Damenwelt
anbelangte, hauptsächlich auch bewundert.

Der Lloyddasmspfer hatte eine Spanne von acht
Tagen zwischen zwei große Gesellschaftsreifen ein-
geschoben, um eine kleine Kreuzfaihrt im Adria-
tischen Meer bis hinunter nach Korfu zu unter-

— nehmen. Nur zwei bis drei schöne Plätze sollten
dabei angelaufen werben, das hausptgewicht
wurde auf die Fahrt selbst, auf den ungestörten
Aufenthalt an Bord und auf Das in dieser Jah-
reszeit so ruhige unb in Luft und Farben so mär-  chenhafte Meer gelegt.

So war die aanze Sache den-n auch mehr eine

,,L-ache mich nicht aus, Dieter, ich habe Dumme
Gedankenl«

»Willst Du Die nicht lieber beifeite tun?
Schade sonst um die schön-e Faihrtl«

„Das wohl, aber —«
»Was denn sonst noch für ein über?“
„Die Kinder —”
„Sinb im hotel Venetia gut aufgehoben.

Ihnen geht nichts ab, unb Schwefter Martha be-
schützt sie wie ein Drache seine Schätzel«
f ll»Wir hätten sie und die Schwester mitnehmen
o en.“
»Was denn nicht sonst noch? Und dann

vielleicht mit Seekrankheit kämpfen oder ewig in
Aufregung, daß eins über Bord geht!"

»Es kann ihnen in Triest auch alles mögliche
geschehen««

»Natürlich! Alber die Schwester ist zuverlässig.
Wir haben fie feit Frieds Geburt, und sie be-

liche Wetterkatastrophen sind auch ausgeschlossen;
komm, seien wir mal wieder leichtsinnig, ge-
nießen wir uns-er Geben!”

Er zog sie lachend aus der Kabine heraus
über das Deck und an die Reling, zeigte zurück
ans Land, wo die häusser Triests mitsamt dem
Der-glaub Dahinter, mit Palmengärten und
Zypressenhainen klein unb kleiner wurden, mehr
nnd mehr aufgeschluckt schienen vom Asbenddunst.
‚hier unb Da blitzten noch Lichter auf, eine Reihe
Laternen zogen sich wie eine Ieuschtende Kette am
Kai entlang und taucht-e doch bald auch hinein in
die Dämmerung Bald war nichts mehr zu sehen
als Himmel und Wasser, durch das das Schiff
mit dem Kurs auf Vrisoni—-Venediig ruhia und
zielbewußt feine Bahn zog.

is-
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Ja, Trieft steht noch, und der Karst schützt es
unb feine häufen warum sollen sie nicht auch
stehen die paar Tage lang und die erwarten, die währt sich doch auch bei KleiiisJii-a.«

»Ja, aber —-— ·
»Ja traust Du ishr Den! plötzlich nicht? werben.

Locken brennen, unb zwar fchnell, Denn es ist
über all den Schönheitsmanipulationen spät ge-
warben. Da, gerabe als fie Die Vrennischere an
der kleinen Spirituslasmpe heiß machte, reißt
Ninetta die Tsür auf. Paolo hat ein Taxsi be-
ftellt,’das Fesstlokail liegt in eine-m entfernten
Viertel von Trieft, und dieser Taxi wartet schon
an der Seitenstür des hotels. an fliegenber Hast
bearbeitet Erna ihr haupt, gießt Spirits-is auf die
kleine Lampe, auch wohl ein paar Tropfen da-
neben, puftet bie Flamme flüchtig aus, wirft ein
Tuch, das ihr auf die Erde fällt, auf den Tisch
und stürzt aus dem Zimmer. die Tür weit hinter
sich offen lassen.d. Einen Moment kommt ihr Der
(Sebanite, daß sie Schwester Marthe, die mit den
Kindern zwei Treppen unter ihr wohnt, von
ihrem Fortgehen benachrichtigen muß, Frau
Gräsfin hat Das bei ihrer Abreise so angeordnet.
Aber das erfordert unnötige Seit, Paolo und der . « Taxi warten, und die gefährliche ‘Jiinetta

Ia doch cm ihrem Ausflug wieder zurück-kommen
is

schon unten, also schnell, schnell —- — ‑‑‑‑
lFortlenuna folgte



Qiijggiihe Kampf gegen disAiliiiliT
« « losigteit.

Ein Arbeitslager für die Jugend. »

Unter dem Vorsitz des französischen Arbeits-
ministers tagte der Arbeitsausschuß zur Bekämp-
fung der Arbeitslosigkeit Nach Entgegennahme
eines Berichtes über die Abnahme der Arbeits-
losigkeit von ihrem höchstftand im Februar 1935
von 503 000 im Laufe der Sommerinonate auf
380 000 widmete sich der Ausschuß eingehend
neuen Arbeitsbeschaffungmöglichkeiten, um der
Arbeitslosigkeit weiter entgegeiizuwirken. Von
dem Ausschuß wurde ein Sofortprogramm des
Unterausschusfes angenommen, das ausgedehnte
Arbeiten am französischen Straßennetz, Anlegen
von Autostraßen zwischen Paris und den fran-
zösischen häer, hafenarbeiten in Le havre und
Erdarbeiten in verschiedenen französischen De-
partements vorsieht. Für das Arbeitsprogramm
sollen 900 Millionen Franken verwandt werden.
Versuchsweisse ist auch u. a. die Schaffung eines
ersten Arbeitslagers für die Ju-
gend vorgesehen. Wenn dieser Versuch gelingen
sollte, sollen weitere Lager errichtet werden. Vor-
gesehen sind weiter Arbeiten zur Verhinderung
von Überschwemmungen und Wasserschäden sowie
Waldarbeiten. Die Straßen- und Wasserschutz-
arbeiten sollen am 1. November 1935, die Oasen-
arbeiten in Le havre vor dem 1. Januar 1936
ja Angriff genommen werden.
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Auch Holland hat feine Sorgen.
Thronrede der königim

In der traditionellen, feierlichen Weise wurde
Dienstagmittag die neue Sitzungsperiode des
holländischen Parlaments eröffnet. Königin Wil-
helmina begab sich hierzu in Begleitung der
Thronfolgerin in Der. vergolDeten Staatskarosse,
von Kavallerieabteilungen begleitet, vom Schloß
zum RittersaaL Nach Eröffnung der Sitzung
verlas die König-in die Thronrede. «

hinsichtlich der Außenpolitik wird betont, die
niederländische Regierung hoffe, daß es dem Völ-
kerbund gelingen werde, die zwischen mehreren
Staaten entstandenen Gegensätze zu überbrücken.
Jm hinblick auf die in der internationalen Lage
eingetretenen Änderungen sehe sich holland aller-
dings genötigt, besondere Vo r k ehrun g e n in
Bezug auf seine Landesverteidi-.
gung zu treffen. Auf innerpolitischem Gebiet
werden die Änderung mehrerer Bestimmungen
der Verfassung und ein Gesetzentwurf zur Ver-
hinderung der Betätigung politischer Gruppen
auf Gebieten, die dem Staat vorbehalten seien,
angekündigt. Ferner wird eine Revision der
Auslönder-Gesetzgebung, insbesondere im Zu-
sammenhang mit dem Problem der poli-
tischen Flüchtlinge, in Aussicht gestellt.
Mit Bezug auf Die zukünftige Finanz- und Wirt-
schaftspolitik wird eine Abwertung oder
eine Preisgabe des Goldstandards
nicht als unzweckmäßig erachtet. Die
wirtschaftliche und finanzielle Lage der Kolonien
wird als sorgenvoll bezeichnet.

Die Uelierfchwenimungslataftrovhe
in China. -

Der Hoangho auf der Suche nach einem
neuen Bett.

Der in das überschwemmungsgebiet des choangho -·
»geceiste Berichtertatter des DNB hatte eine Unter-
redung mit de obersten Verwaltungsbeamten von
Nord-Kiangsu. Der Beamte bezeichnete die Flutlage
in seinem Bereich als ernst. Es bestehe aber kein
Grund zur Verzweiflung, wenn auch die binnen zwei
Wochen unter Einsaß von 130000 Mann an der Nord-
«grenze Klangsus westlich der Tientsin-Pukau-Bahn ge-

Dllllllllssllft · Vlllltllllllltllflllllilt
Die polnisehe Anordnung verläßt den Gaul.

In der Völskerbundsversammlung am Montag
gab der polnische Außenminister Beck folgende
Erklärung ab:

Die am Sonnabend von dem sowjeirufsischen
Delegierten, herrn Litwinow, gehaltene Rede
zwingt mich, auf dieser Tribüne folgendes zu er-
klarem Jri einigen Sätzen seiner Rebe, Die in
ihren Anspielungen sehr deutlich war, hat Herr
Litwinow geglaubt, mit offenkundiger Voreinge-
nammenheit und in völlig willkürlicher Weise ge-
wisse diplomatische Akte, die mein Land abge-
schlossen hat, beurteilen zu können. Gegen ein
folches Vorgehen möchte ich hier in aller Form
Einspruch erheben. Es ist klar, daß für meine
Regierung derartige Auffassungen über die pol-
nische Politik vollkommen gleichgültig sind. Ich
bin jedoch als Vertreter eines Grüiiderinitgliedes
des Völkerbundes davon überzeugt, daß ein der-
artiges ungewöhnliches Vorgehen innerhalb dieser
Verfammlung einer lonalen Zusammenarbeit, die
die Voraussetzung unserer gemeinsamen Arbeit ift,
nur fchaDen kann.

Als im weiteren Verlauf der Sitzung sieh Lit-
winow nochmals zu Wort meldete und die Red-
nertribüne bestieg, verließ die polnische Abords
nung den Saat. ,

Die Erklärung-des poln.Außensmiuisters in der
Völkerinndsversammluiig war in ihrer Kürze
und Entschiedenheit ein eindrucksvoller Protest
gegen die polemische Art, in der sich der sowjet-

« russische»Asußenkommissar Litwinow am Somi-
- abend uber die von Polen befürworteten und

z. B. mit Deutschland abgeschslossenen zwei-
fettigen Abkomuien ausgelassen hatte. Litwinow
hatte erklärt, daß von allen denjenigen, die dieses
System vertreten, anzunehmen sei, daß sie den
Frieden stören wollten. Die ungewöhnliche
Schärfe der Ausführungen Litwinows, Die sich
sowohl gegen Deutschland wie gegen Polen rich-
teten, hatte in polnischen Kreisen stark ver-
stimmt, und man hatte eine Zurechtweisuug für
notwendig gehalten. —

Litwinow erklärte, daß er sich durch die
Ausführungen des polnischeu Delegierten ver-
anlaßt sehe, nochmals das Wort zu ergreifen. Er
habe in feiner Rede Polen nicht erwähnt und
aurh nicht über die polnische Politik gesprochen.
Seine Ausführungen haben lediglich zwei ver-
schiedenen Systemeu von Pakten gegolten. Er
habe dazu erklärt, daß gewisse Regierungen
zweiseitige Pakte vorzögen. Dabei habe er auf
Die eventuellen Folgen aufmerksam gemacht, Die
solche Pakte nach sich ziehen könnten. Seiner An-
sicht nach könne die internationale Verständigung
durch eine offene Erörterung solcher Probleme
nur gewinnen. Er srhloß mit der Betonung
sein-er Freundschaft zu Polen.  

Mißlungener Derivat. -
Eine Rede des litiiuischen Aiißenininisters.

Der litauische Außenminister gab in der Völ-
kerbundssversannimlung ein-e Erklärung ab, die mit
der Betonung der Treue zum Völkerbund aus
Friedensliebe, Solidaritätsgefühl und wohlver-
standenem Selbstinteresse begann. Lozoraitis fuihr
dann wörtlich fort:

Angesichts gewisser Kuiidgebungen außer-halb
dieser Versammlung habe ich im Bewußtsein der
Verantwortung meines Landes gegen-über der ge-
samten internationalen Gemeinschaft sowie feiner
Stellung zu dein Problem Osteuropa von dieser
Tribüne und vor der zivilisierten Welt feierlich zu
erklären, daß die [ovale und restlosc Beachtung
aller internationalen Verpflichtungen das Wesen
der äußeren und inneren Politik der litauischen
Regierung bildet, daß meine Regierung stets be-
reit ist, mit allen Befugnisscn -u einem freund-
lchaftlichen und lohaleu Gedancuaustausch über
Die Durchführung ihrer internationalen Verpflich-
tungen zu schreiten, daß meine Regierung dazu be-
_reit ist-, alle Meinungsverschiedenlieiten über ihre
internationalen Verpsluhtniigea gegebenenfalls
dcm durch Die Verträge vorgesehenen Verfahren zu
unterwerfen.

Jrh bin fest davon überzeugt daß diese Haltung
meiner Regierung als eine hinreichende Grund-
lage fiir die lovale Zusammenarbeit unter allen
Beteiligten aufgefaßt werden muß. Daher kann
die Berücksichtigung gewisser Erklärungen ein-es
Landes, die dazu angetan sind, die Atmosphäre
des guten Einvernehmens und der Zusammen-
arbeit unter den Völkern zsu trüben, nichtaneri
kannt werden. Es erscheint mir angezeigt, zum
Schluß hinziiziifi.igen, daß mein Lanid feinen Glau-
ben und seine Hoffnung auf Die Solidarität fegt.
die unter der Ägide des Völker-blindes vereinigt
sind, dessen Aufgabe nicht nur darin besteht, Strei-
tigkeiten zu schlichten, sondern auch zu verhüten.

. » , .

Die Rede des litaiiischeii Aiißenniiiiisters steht
jin schärfsten Widerspruch zu der tatsächlichen Lage
Im Memelgebiet. Die Welt weiß, wie dort seit
Jahren die deutsche Bevölkerung entgegen allen
gesetzlichen und vertraglichen Bestimmungen syste-
matisch ihrer autonomen Rechte beraubt und auf
Das Härteste geknsechtet wird.. Die deutlich auf die
Phraseologie des Völker-bun«des abgestimmten
Ausführungen des Herrn Lozoraitis sind ein miß-
luiigener Versuch, die unwiderlegbaren und dem
ganzen deutschen Volke aus dem Herzen gesproche-
uen Worte des Führers untd Reichskanzlers zu ent-
fräften.
 

 

bauten 100 Kilometer langen Notdämme unter dem JHILst ’ "3".
·«- . - r-Druck der durch einen Nordsturm aufgepeitschten

Wassermassen an zwei Stellen nachgegeben haben und
dadurch

wieder über 300000 Menschen in Das über-
schwemmungsgebiel einbezogeii

worden sind. hinter diesem neuen überschwemmungs-
gebiet finD bereits weitere Auffangdämme im Bau.
Die Behörden von Kiaugsu find fest entschlossen, den
(Einbruch Des Hoangho-Wassers in das alte Flußbett
oder Die Vereinigung mit dem chuaiho zu verhindern,
da sie der Meinung sind, daß dadurch eine Katastrophe
hervorgerufen werden müßte, die den Schaden, den
die Provinz Schantung durch das hochwasser voraus-
sichtlich haben dürfte, bei weitem übersteigen würde.
Die Behörden stehen auch auf dem Standpunkt, daß
Maßnahmen möglich seien, die Flut in ihren jetzigen
Grenzen zu halten und einen allmählichen Abflusi
durch den Kaiserkanal und Die Verbindungen zum Gel-
ben Meer zu erreichen.

Der größte Teil des hoanghwWassers fließt zur-
zeit durch zwei Brücken der Tientf·ln—Putau-Vahn
nördlich von hsuedschou Zum Teil strömt das Wasser
mit reißender Geschwindigkeit in den Kaisertanal und
zum anderen Teil vergrößern Die Fluten das seit
Wochen iiberschwenimte Gebiet zwischen hsucdschou
und haidschom wo

bereits 400 000 Menschen obdcichlos

geworden sind. Die Provinz Schantuiig steht der Tat-.
fache entgegen, daß der durch die Überschweminung
gebildete Riesensee noch mehrere Jahre weiterbestehen
kann. Gegenwärtig allerdings steht für diese Provinz
eine andere Frage im Vordergrunds Die »Frage der
Not der von der Katastrophe heiiiigesuchten Damit
verbunden die Notwendigkeit, wenigstens eine halbe
Million Menschen bis zum Frühjahr aus öffentlichen

ittein erhalten zu müssest Der einzige Trost in
diesem Elend ist das bisherige Ausbleiben irgend-
welcher Epidemien und Die bewundern-werte Geduld,
mit der sich die Flüchtlinge In ihr bitteres Gelchlek

fügen.
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« Vom ein ei
Oben links: Die ruhmreichen Fahnen der alten Armee an Der Spitze der großen Parade vor dem
Führer. Oben rechts: Der Führer während seiner großen Abschlußrede zum Parteitag der Frei-
heit in der Luitpoldhalle. —- Unten links: Ein Geschütz bei den Vorführungen der Wehrmacht
auf Der Zeppelinwiese Unten rechts: Ausschnitt

M.-

Der japanische Aufruhrplan der
»Gotteotrupuen«.

sJtintliche Feststellungen.

Die japanische Regierung hat der Presse die
Veröffentlichung von Nachrichten über dengeschei-
terten Ausstand der sogenannten »Gottestruppen«
frei-gegeben Es handelt sich um ein Ereignis
vom 11. Juli des Jahres 1933, über das schon
kur berichtet wurde.

Izu den Verschwörern zählten hohe Offiziere, Rechts-
anwälte, Journalisten, Studenten, Kaufleute und Ar-
beiter. Vorwiegend gehört-en sie den patriotischen Ge-
heimbünden an. Der Anstand sollte einen Unisturz her-
beiführen, bei dem die eseitigung des damaligen Ka-
binetts Saito in erster Linie stand. Nach einem Angrisf
der Verschwörer auf die hauptstadt der nicht nur zu
Lande, sondern auch in der Luft durch-geführt werden
sollte, war geplant, das gesamte Land durch kaiserliche
Verordnung unter Krieger-echt zu stellen und ein Ka-
binett pairiotischer Sammlung zu bilden. Die Vorunteri
fuchimg hat ergeben, daß zur Durchführung dieser Pläne
umfangreiche Vorbereitungen bereits getroffen war-en urid Tagen wieder
daß gewisse Verbindungen mit beer und Flotte bestanden. beunriihigung.
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Ausweifnng zweier Jianener aus Gibraltar. 2mm
[melDet aus Gibraltar: Zwei verdächtige Italieners-von
denen der eine als der Polizeiagent Rabagliuttiund
der andere als der Beschäftigungslose Bedin bezeichnet
wird,l wurden am Sonnabend vor das Polizeigericht
gebracht, weil sie ohne Aufenthaltserlaubnis in
Gibraltar weilten. Sie wurden mit einer Warnung
entlassen von der Gariiisonspolizei über die Grenze
geführt. Bedin soll seit acht Jahren zwischen Der ita-
lienischen Gesandtschaft Tanger und dem italienischen
Konsulat in Gibraltar hin und her gereist sein.

W

MENÜ lillß aller Will.
Kampf im Flugzeug mit einem

Betruntenem
Der Betrunkene getötet.

Der in Den Bereinigten Staaten sehr bekannte
Baseball-Spieler Koenecte hatte in Detroit ein
Sonderflugzeug nach Toronto gemietet. Koenecke
war anscheinend stark betrunken; denn kurz vor
der Landung fing er in dem Flugzeug wie ein
Jrrsinniger an zu toben und griff den Flugzeug-
führer sowie einen von ihm eingeladenen Fall-
schirmspringer an. Dieser versuchte in der klei-
nen Kabine den rasenden Koenecke zu überwältis
gen, bis der Flugzeugführer ihn in der Notwehr
mit einem Feuerlöscher niederstreckte. Dem Flug-
zeugführer gelang es noch rechtzeitig, die Ma-
schine abzufangen und eine Notlandung vorzu-
nehmen, wobei das Flugzeug allerdings stark be-
schädigt wurde. Bei der Landung stellte sich her-
aus, daß Koenecke tot war. Der Fallschirmsprin-
ger hatte zahlreiche Biß- und Kratzwunden davon-
getragen. Gegen den Flugzeugführer und den
Fallschirmspringer wurde formell ein Verfahren
wegen Totschlags eingeleitet.

ab II!

— Die Gattin Des Staatsfet’retärs Grauerl

gestorben. Die Gattin des Staatssekretärs im

Jnnenminister Grauert, die am Montag bei

einem Kraftwagenunfall in hasede schwer verletzt

wurde, ist Montagabend im Krankenhaus von

hildesheim ihren Verletzungen erlegen.

—- »Graf Zeppelintt nähert sich der Heimat.
Das Luftschiff ,,Graf Zeppelin« stand nach einer
Meldung der Deutschen Sei-warte am Dienstag
um 17 Uhr MEZ auf der Heimreise von. feiner 12.
diesjährigen Siidsamerikasahrt querab von Rabat
an der marokkanischen Küste.

—- Deutscher Freibalton in Weißruszland ge-
landet. Der deutsche Freiballon »Alfred bilde-
brand« mit der Besatzung Bertrain und Prehm
landete nach einer Meldung der Moskauer ,,Taß«
am Montag um 17.30 Uhr meZ. infolge Wasser-
stoffinangels beim Dorf Dulebiija im Klitschew-
Bezirk (Weißrußland).

—- Schwerer Sturm an der Nordseeküste. Die
in der Nacht an der englischen Küste herrschen-den
schweren Stürme suchten am Dienstag mit unver-
nriniderter Heftigkeitauch die deutsche Nordseeklüste
her-m. Über die friesischeii Juseln fegte der Sturm
in Stärke 11 hinweg und steigerte sich in einzelnen

Um die Mittagszeit
tobte Der Sturm am heftigsteii und führte in lang-
andaueruderi Böen, wie seit Jahren im ganzen
Gebiet nicht beobachtet wurde, groß-e Regenmassen
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aus der großen Parade der Panzerwagen.

(Scherl-Bilderdienst — Weltbild —- M.)

Die 59 Mitglieder der Verschwörung werden sich nunmehr
vor Gericht wegen hochverrats versuchten Mords, Brand-
stistung und wegen Verstoßes gegen das Sprengstoffgesetz
zu verantworten haben. Die Revolte steht im Zusam-
menhang mit der Ermordung des Misnisterpräsidenten
Jnutai am 15. Mai 1932.

Augiailielliiiiniiliaii
Deutscher Farmer in Palästina ermordet. Der

deutsche Farmer Kiioo-p, ein ehemaliger From-
kampfer, wurde in Tabgha am See Genezaret von
zwei Beduiuen ermordet. Die Mörder wurden
verhaftet. Über den Beweggrund der Tat ist noch
nichts bekannt.

Diskonterhöhung in Holland. Die Niederländische
Bank hat ihren Diskontsaß, der mit Wirkung vom
3. August d. Js. von 6 auf 5 v. f). ermäßigt worden
war, wieder um 1 v. f). auf 6 v. f). erhöht. Es han-
Delt fich bei dieser Maßnahme des Noteniiistitutes ganz
offensichtlich um eine Reaktion auf die seit mehreren

in Erscheinung getretene Gulden-l
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jähriger
Macher, Dorr,

· Macher in Nürnberg tot aufgefunDen.

mit sich. Jn Bremen mußte in mehreren Fällen
die Feuerwehr alarniiert werden. Schiffsunfälle
sind bisher nicht bekannt geworben.

—- Fünf Todesopfer einer Vergiftung. Am
Sonnabend wurde in Oberhausen nach der -
Familie des Steinsetzers Eichas ärztliche Hilfe
gerufen, weil sich bei den Familienmitgliedern
Vergiftungserscheinringen zeigten. Ein 13jäh-
riges Mädchen, ein 15jähriger Junge und ein
fünfjähriges Mädchen starben schon nach wenigen
Stunden. Die Mutter erlag in der Nacht zum .
Montag der Vergiftung, während " ein acht-
jähriges Mädchen am Montagmittag starb. Auch
bei dem letzt-en Kind, einem dreijährigen Mäd-
chen, besteht keine Hoffnung, es dem Leben zu- er-
halten. Die Art der Vergiftung steht noch nicht
genau feft.

-— Drei Personen durch Gas vergiftet. Die
verwitwete 35 jährige Therese Macher, ihr 16s

Stiesbruder unD Der Geliebte der
wurden in der Wohnung der

Es liegt
Gasvergiftung vor. Dorr hatte am Abend vor-
her mit der Macher heftige Auseinandersetzun-
gen, die auch in Tätlichkeiten ausarteten, so daß
Dorr polizeilich aus der Wohnung der Macher
entfernt werden mußte. Jm Laufe der Nacht
drang Dorr aber wieder in die Wohnung ein.
Während des Schlafes der Macher und ihres
Bruders öffnete er die Gashähne, wodurch alle
drei den Tod anden. .

—-·« Theater rand in Prag. Wenige Minuten
nach Eröffiiung Der Abendvorstellung im Prager
Ständetheater brach am Montag auf der Bühne
ein Brand aus, der von den Prager Feuerwehren
zusammen mit den Bühnenangestellten im Laufe
von 20 Minuten beseitigt werden konnte. Die
Ursache des Brandes dürfte Kurzschluß gewesen
sein. Die Kulissen und der Schniirboden des
Theaters wurden durch den Brand vernichtet.
Nachdem der eiserne Vorhang niedergegangen
war, wurde das Theater vom Publikum in voller
Ruhe geräumt. _

—-- Fünf italienische Vergstcigcr im Schnee-
sturm ums Leben gekommen. Wie aus Sondrio
gemeldet wird, ist im Val Masino bei der Rückkehr
von einer Besteigung der 3328 Meter hohen Piinta
Rasica eine Gruppe von Mailänder Bergsteigern
von eine-m Schneesturm überrascht werden. Ein
Teil, dem es unmöglich war, vorwärts zu kommen,
mußte unter freiem Himmel lagern, während die
anderen, denen es gelang, ein Obdach zu erreichen,
Rettungsmannschaften alarmierten. Fünf zurück-
gebliebene Bergsteiger fanden den Erfrierungstod9


